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Geböfſfunet: wer unnunter

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch Bikkerfeld,

wikkenberg Schweinih, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Der Rüſtungstgumel in öchweden.

Die Demonſtration der Dreißigtauſend aus allen Teilen
Schwedens nach Stockholm herbeigeeilten Bauern iſt wahr-
haftig ein Ereignis, an dem man nicht mit Achſelzucken vor-
beigehen kann. Es trifft ſich nicht oft, daß Volksmaſſen neue
Rüſtungen fordern und für die Verlängerung der Dienſtzeit
eintreten. Wie groß auch die Agitation der konſervativen
ſchwediſchen Preſſe ſein mochte, eine Mobiliſierung von dreißig-
tauſend Bauern iſt keine Sache, die man nur als Produkt der
„Verhetzung“, nur als „taktiſche Parteimanöver“ uſw. be-
handeln könnte. Am wenigſten darf das die ſozialdemokratiſche
Preſſe tun, die ſehr gut weiß, daß eine Agitation keine Erfolge
haben kann, wenn ſie nicht die entſprechenden Bedingungen im
Volke ſelbſt vorfindet. Jm vorliegenden Falle ſind dieſe Be
dingungen, wie die Brem.er Bürgerztg. ſehr richtig
ſchreibt, in den allgemeinen Unruhen zu ſuchen, die
der Kampf der Weltmächte in den ſkand.inavi-
ſchen Ländern weckt.

Dänemark, an deſſen Küſte die Verbindung zwiſchen der
Oſtſee und Nordſee verläuft, fürchtet im deutſch- engliſchen
Kriege zwiſchen zwei Mühlſtein zu geraten. Jn Norwegen
erwecken die alljährlich an ſeiner Küſte ſtattfindenden Uebungen
der deutſchen Flotte Unruhe. Jn Schweden verbreitet ſich
in weiten Kreiſen der Glaube, Rußland ſtrebe nach der Erobe-
rung des nördlichen Teiles von Schweden und Norwegen, um
freien Zugang zu einem Weltmeere zu gewinnen, nachdem es
Port Arthur eingebüßt hat. Alle dieſe Gefahren ſind zum Teil
vage Möglichkeiten die eventuelle Verletzung der däniſchen
und norwegiſchen Neutralität in einem eventuellen deutſch
engliſchen Kriege zum Teil aber ſehr unwahrſcheinliche
Schwarzſehereien: man braucht von dem Appetit des Zaris-
mus gar nicht gering zu denken, um die Wahrſcheinlichkeit der
ruſſiſchen anker in der Richtung nach Weſtenropa zu be

ſprechen einmal die innere Lage Ruß
land s, dann aber auch militäriſche Gründe dagegen:
Englands Widerſtand gegen das Auftauchen einer neuen Welt
macht an den Küſten der Nordſee. Aber wie es auch um die
Gefahr beſtellt ſein mag, die den ſkandinaviſchen Ländern bei
internationalen Wirren angeblich drohen ſollen: das Gefühl,
daß Europa ſeit dem ruſſiſch-japaniſchen
Kriege auf einem Vulkan tanzt, erklärt es, daß ein
Teil der ſkandinaviſchen Völker jedem Alarmruf ſo leicht
Glauben ſchenkt.

Daß ſich die Bauern am meiſten beunruhigt fühlen, iſt
auch kein Wunder. Sie ſind am wenigſten fähig, die herum-
ſchwirrenden Nachrichten auf ihre Richtigkeit zu prüfen. Sie
hängen am meiſten am Grund und Boden, und der moderné
Krieg iſt für ſie gleichbedeutend mit dem Raub des Viehs, mit
dem Einäſchern der Häuſer, kurz: mit der dauernden Vernich-
tung ihrer materiellen Exiſtenz. Das Bauerntum war nie-
mals ein nationaler Faktor, ſoweit es ſich um die Entwicklung
der geiſten Kultur eines Volkes handelt. Man könnte ſagen,
daß die Bildung der Nation das Werk der bürgerlichen Entwick-
lung iſt. Aber eben dankſeinem Konſervatismus
war das Bauerntum ein ausgezeichneter Be-
wahrer der Bedingungen der nationalen Kul-
tur: der Sprache unddes Bodens. Jn Ländern, deren
herrſchende Klaſſen völlig entnationgaliſiert wurden, wie in
Böhmen, hat das Bauerntum oft durch Jahrhunderte die Ele-
mente der nationalen Kultur bewahrt, bis ſie durch das Klein-
bürgertum, das durch geſchichtliche Umwälzungen zum poli-
tiſchen Leben aufgerüttelt wurde, weiter entwickelt werden
konnte. Wo es ſich um den Kampf gegen die fremde Jnvaſion
handelte, da ſtand das Bauerntum immer ſeinen Mann. Es
genügt, an Spaniens und Rußlands Kampf gegen Napoleon
zu erinnern.

Wenn man ſich das vergegenwärtigt, ſo ſind die ekſtatiſchen
Ergüſſe der deutſchen imperialiſtiſchen Preſſe über den ſchwedi-
chen Bauernzug direkt lächerlich. Die BVauern verteidigten in
der Geſchichte nicht nur immer jeden Fuß breit ihres Bodens
vor der feindlichen Jnvaſion, ſondern ſie waren auch ganz
tüchtige Landsknechte der Eroberer, wenn die Bedingungen
ihres Landes ihnen das Brot zu knapp und karg bemaßen. So
fand die Politik Guſtav Adolfs die Zuſtimmung der ſchwediſchen
Bauern, deren Söhne unter den Fahnen dieſes Streiters für
den proteſtantiſchen Glauben ſowohl Proteſtanten als auch
Katholiken wie Räuber brandſchatzten.

Neu iſt alſo die Bereitſchaft der ſchwediſchen Bauern zur
Verteidigung des Landes keineswegs. Einen neuen Zug bildet
nur die Tatſache, daß eine ſolche politiſche Mobili-
ſierung der Bauern überhaupt möglich war. Aber dieſe
Möglichkeit wurde durch die Demokratie bewirkt, über die
ſich zu freuen die deutſchen Junker wahrhaftig keine Urſache
haben. Und wenn die deutſche junkerlichimperialiſtiſche Preſſe
davon faſelt, diefer Demonſtrationszug habe den Willen des
ſchwediſchen Volkes zum Rüſten ausgedrückt, ſo iſt es zwar ſehr
ſchön von ihr, daß ſie dem Willen des Volkes eine ſo große
Bedeutung beimißt, aber richtig iſt es trotzdem nicht. Erſtens
iſt Schweden keinesfalls mehr ein Land, deſſen Bevölkerung in
der Mehrheit Ackerbau treibt. Jm Jahre 1910 waren in
Schweden beſchäftigt:

im Ackerbau 48 Proz. der Bevölkerung
in der Jnduſtrie 33
im Handel 128
im Staatsdienſt uſw. 5,7

Die bäuerliche Bevölkerung bildet alſo keinesfalls die Mehr
heit der ſchwediſchen Bevölkerung. Und von den bäuerlichen
Wählern ſtimmten 19,1 Prozent (27 000) für die ſogialdemo-
kratiſchen Handidaten, gar nicht geſprochen von den 28 Prozent
(23 000) der abgegebenen Landarbeiterſtimmen, die unſerer
Partei zufielen. Und das nach einem Wahlkampfe, der ſich
von Anfang an um die Erhöhung der Rüſtungen gedreht hat.
Noch mehr Bauernſtimmen fielen den Liberalen zu, die ſich
ebenfalls verpflichteten, die Rüſtungskoſten nicht zu vergrößern.
Der Anfang der Wahlen bildete die Niederlage der Konſer-
vativen, die nur 180 000 Stimmen bekamen, während den Libe-
ralen 242 000 und den Sozialdemokraten 172 000 zufielen.
Daraus ergibt ſich alſo: für die neuen Rüſtungen ſprachen ſich
180 000 Wähler, gegen ſie 414 000 aus. Die Demonſtration
der ſchwediſchen Bauern iſt danach keinesfalls die Demon-
ſtration des ſchwediſchen Volkswillens. Würde ſie einen Um-
ſchwung in der Stimmung der Volksmaſſen bedeuten, dann
müßten die Arrangeure dieſer Demonſtration die Forderung
der Neuwahlen erheben. Sie hüten ſich aber, das zu tun. Jhnen
geht es nur um die Einſchüchterung der Liberalen, die ſich vor
den Wahlen verpflichtet haben, die Rüſtungskoſten nicht zu er-
höhen. Und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Konſervativen
dieſes Ziel erreichen werden. Denn die ſchwediſchen Liberalen
ſind durchaus nicht aus anderem Holze geſchnitzt, als etwa die
deutſchen: drückt man auf ſie, dann biegen ſie ſich. Dabei kommt
es gar nicht darauf an, ob ein Wort gebrochen wird oder nicht.
Und an der Spitze der Demonſtration, die einen Druck auf die
Liberalen ausübt, hat ſich der König geſtellt. Er desavouierte
direkt die liberale Regierung. Trotzdem haben die Liberalen
am nächſten Tag die Zivilliſte bewilligt. Das iſt wahrhaftig
kein Sturmzeichen.

Den Kampf gegen die Erhöhung der Dienſtzeit wird die
Sozialdemokratie Schwedens wahrſcheinlich allein
führen müſſen. Und es iſt zu hoffen, daß trotz der Meinungs-
verſchiedenheiten, die in der Partei in Militärfragen herrſchen,
dieſer Kampf einheitlich geführt wird. Denn ob man Anhänger
der Abrüſtung oder der Miliz iſt ſo kann man die Meinungs-
verſchiedenheiten in der ſchwediſchen Partei zuſammenfaſſen
in der Gegnerſchaft gegen die Verlängerung der Dienſtzeit
können ſich die beiden Strömungen vereinigen.

Rücktritt des ſchwediſchen Miniſteriums.
Stockholm, 10. Februar. Jn der Rüſtungsfrage iſt es

zwiſchen dem Könige und dem Miniſterium Staaf zu Mei-
nungsverſchiedenheiten gekommen, die zum Rücktritt der Re
gierung geführt haben. Das Miniſterium Staaff hat Diens
tag vormittag dem König ſeine Demiſſion angeboten, nachdem
es geſtern eine faſt zweiſtündige Konferenz mit dem König
gehabt hatte. Jn dieſer Konferenz hat das Miniſterium die
Erklärung feſtgelegt, die das Kabinett vom König verlangen
müſſe, wenn es weiter im Amte bleiben ſolle. Abends fand
noch ein langer Miniſterrat und eine Konferenz der Führer
der Regierungsparteien ſtatt. Der König hat den „ge-
mäßigt-liberalen“ Senator und Gouverneur von Kriſtianſtad,
Freiherrn de Geer, mit der Bildung des neuen
Kabinetts beauftragt. Freiherr de Geer hat den Auftrag
angenommen. Die vollſtändige Miniſterliſte kann Mittwoch
erwartet werden. Man glaubt, daß der Reichstag auf-
gelöſt wird und Neuwahlen ausgeſchrieben werden.

Chriſtlichſozialer Wahlſchwindel
Aus Wien ſchreibt man uns: Was man nicht für möglich

gehalten hätte, daß der chriſtlich-ſoziale Wahlſchwindel, dem
die Wiener Rathauspartei ihre Macht in der Ge-
meinde Wien und im niederöſterreichiſchen Landtage, dem
ſie ſeit jeher alle Wahlſiege verdankt, vor den Gerichten be-
wieſen werden könnte, ſcheint ſich nun doch erfüllen zu wollen.
Dieſer Wahlſchwindel iſt vornehmlich darauf aufgebaut, daß
der Wiener Magiſtrat, der ein willenloſes Werkzeug der
Chriſtliſtſozialen iſt, da nur ausgeſprochene chriſtlichſoziale
Parteigänger zu ſeinen Beamten ernannt werden, in die
Wählerliſten Tauſende Perſonen als Wähler aufnimmt, die
entweder gar nicht exiſtieren, nie gelebt haben oder ſchon ge-
ſtorben ſind oder unter den angegebenen Adreſſen nicht mehr
wohnen. Da jeder Wähler ſein Wahlrecht nur auf Grund der
ihm zugeſtellten Legitimation ausüben kann, hat die Aufnahme
ſo vieler falſcher Namen nun folgende Wirkung: die an dieſe
angeblichen Wähler geſchickten Legitimationen können von der
Poſt nicht zugeſtellt werden und werden von ihr an den Magi-
ſtrat als „unbeſtellbar“ wieder zurückgeſtellt. Von dort finden
ſie nun den Weg in die chriſtlichſogialen Agitationsbureaus,
von denen ſie im Jntereſſe der chriſtlichſozialen Partei „ver-
arbeitet“ werden. Das geſchieht ſo, daß die Legitimationen
von irgendwelchen dafür bezahlten Perſonen, die als Wähler
auftrelen, zur Wahlurne gebracht werden. Dieſem kunſtreich
ausgebauten Syſtem des Wahlſchwindels zu dem auch noch
gehört, daß die chriſtlichſozialen Wahlkommiffionen mit im
Bunde ſind und daß ſie die ihren durch geheime Zeichen kennt-
lich gemachten Wahlſchwindler ungehindert ſchwindeln laſſen

verdanken die Chriſtlichſozialen ihre „Siege“ und weder
die Regierung noch auch die Stagtsanwälte haben bisher ge-
wagt gegen dieſen Wahlbetrug der allmächtigen Partei aufzu-

treten, ſo oft ſie auch dazu aufgefordert wurden. Nach jeder
Wahl haben die Sozialdemokraten zahlloſe Fälle dieſes Wahl-
ſchwindels enthüllt ohne jeden Erfolg.

Dreimal haben die Sozialdemokraten dieſen Wahlſchwindel
geradezu aktenmäßig nachgewieſen. Jm Jahre 1910 war bei
den Wahlen in der Leopoldſtadt von den Sozialdemokraten das
Zentrum dieſes Wahlſchwindels ausgehoben und dem Leiter
des Schwindels, dem Portier des ſtädtiſchen Gaswerks Guth
ein ganzes Aktenbündel mit dem Verzeichnis der den Wahl
ſchwindlern bezahlten Honorare und mit mehreren hunderten
falſchen Legitimationen abgenommen worden und obwohl
Schuhmeier im Landtage dieſe ganzen Akten vorzeigte, blieben
die Schwindler unbehelligt. Jm Jahre 1911 hat die Arbeiter-
Zeitung detaillierte Enthüllungen über den von dem Leiter des
Wahlkataſters im dritten Bezirke begangenen Wahlſchwindel
gebracht, worin ſie nachwies, daß dieſer chriſtlichſoziale Ge
meindefunktionär einem Wahlſchwindler 384 Wahllegitimatio-
nen mit genauen Jnſtruktionen, wie dieſe zu „verarbeiten“
ſeien, übergeben hatte, und ſie hat die Namen von zehn ſolcher
Wahlſchwindler veröffentlicht, die 103 von dieſen 384 Legiti-
mationen „verarbeiteten“, indem ſie jeder neun bis fünfzehn-
mal mit dieſen Legitimationen für den chriſtlichſozialen Kandi-
daten ſtimmten, insgeſamt 106 falſche Stimmen für ihn
abgaben. Und obwohl ſie auch die Beträge genau anführten,
die jedem Wahlſchwindler bezahlt wurden, iſt wieder nichts
gegen den Schwindel und gegen die Schwindler unternommen
worden. Und im vorigen Jahre hat das ſozialdemokratiſche
Zentralorgan 890 Namen von Perſonen veröffentlicht, die
zu Unrecht zum Zwecke des Wahlſchwindels in die Wählerliſte
aufgenommen wurden. Es iſt wieder alles beim alten ge-
blieben.

Nun hat ſich aber der bereits genannte Guth, der Leiter des
chriſtlichſozialen Wahlſchwindels, mit den Chriſtlichſozialen ver-
zankt und iſt mit Enthüllungen über die Organiſation des
Wahlſchwindels in die Oeffentlichkeit getreten, und dieſe Ent
hüllungen beſtätigen alles, was die Sozialdemokraten bereits
aufgedeckt hatten. Zuerſt iſt dieſer Guth in einem Prozeß, den
ein chriſtlichſozialer Schuldiener gegen einen Liberalen, der
ihn des Wahlſchwindels beſchuldigt hatte, als Zeuge aufge
treten und er hat dort über die Art, wie der Schwindel be
trieben wurde, geradezu ſenſationelle Angaben gemacht. Jm
nachfolgenden ein Ausſchnitt aus dieſer Zeugenausſage:

Anſtreichermeiſter Friedrich Guth gab auf die Frage des
Richters, was er über Wahlſchwindeleien bei der in Rede
ſtehenden oder früheren Wahlen wiſſe, an: Jch war im Jahre
1911, als Dr. Kienböck für den zweiten Bezirk kandidierte, von
den Chriſtlichſozialen als Wahlſchwindler beſtellt.

Richter: Jch mache Sie aufmerkſam, daß Sie ſich ſelbſt da-
durch einer ſtrafbaren Handlung bezichtigen.

Zeuge: Das macht nichts ich ſage die Wahrheit! Jch hätte
nicht nur bei dieſer, ſondern auch bei allen Wahlen für die
Chriſtlichſozialen zu arbeiten. Jch wurde vor der Wahl von
einem Beamten des magiſtratiſchen Bezirksamtes für den
2. Bezirk, deſſen Namen ich nicht nennen will, da er noch in
Dienſten des Magiſtrats ſteht, in das Amtszimmer Nr. 108 ge
führt, wo ich den Bezirksrat Zoufal, den geweſenen Bezirks
vorſteher Jägersberger und den Stadtrat Oppenberger antraf,
vor denen in einer langen Reihe Schachteln mit unbeſtellbaren
Legitimationen ſtanden.

Der Beamte ſagte, indem er auf die Legitimationen zeigte:
„So, Guth, das iſt Jhr Material.“ Jch nahm mir zwei
Stöße dieſer Legitimationen und in demſelben Augenblick gin-
gen die drei Herren hinaus. Jch „verarbeitete“ nun dieſe
Legitimationen. Jch entfernte die Coupons mit den Fehl-
relationen und ſchrieb eigenhändig den Namen des betreffenden
nicht auffindbaren Wählers auf den Rückſchein.

Richter: Das iſt doch unglaublich, weſſen Sie ſich hier ſelbſt
beſchuldigen! Das iſt ja nicht mehr Vergehen gegen das Wahl-
ſchutzgeſetz, das iſt ja Fälſchung einer öffentlichen
Urkunde.

Zeuge: Die Folgen fürchte ich nicht, ich habe ſchon mehr um
die chriſtlichſoziale Partei gelitten, ich werde auch eine Ab-
ſtrafung ertragen. Dieſes Manöver machte ich mit unge-
fähr fünfhundert bis achthundert Legitima-
tionen und dann warb ich mir Leute an, welche für die
unauffindbaren Wähler die Stimme abgaben. Ein ſolcher
Mann bekam von mir für den Wahltag zehn Kronen. Gegen
dieſen Lohn mußte er natürlich öfter bei den verſchiedenen
Sektionen wählen gehen. Einige waren auf dieſe Weiſe vier-
zehn bis ſechzehnmal wählen gegangen. Jch kam dabei immer
auf meine Rechnung, da ich von der Pa. d fundzwanzig-hundert Kronen zur Durchführung die Man erhalten
habe. Es iſt nun allerdings vorgekommen, daß die wirklichen
Wähler aufs Bezirksamt kamen und ihre Legitimationen rekla-
mierten. Waren die noch vorhanden, ſo folgte man ſie ihnen
aus. Fehlten ſie, ſo verwies man auf den unterſchriebenen
Rückſchein und ſagte, man wiſſe nicht, wo die Legitimation ſei.
Jch habe es aber wohl gewußt.

Dieſe Enthüllungen ſetzt er jetzt auch in liberalen Verſamm-
lungen fort. Natürlich ſtürzten ſich die chriſtlichſozialen Blät-
ter ſofort auf ihn und ſuchen ſeine Enthüllungen als Lügen
hin zuſtellen. Dabei iſt es bezeichnend, daß keine einzige der

eitungen den Jnhalt dieſer Zeugenausſage
wagl. Der chriſtlichſoziale Bürgermeiſter und ſein

Magiſtrat ſuchen den unbequemen Zeugen einzuſchüchtern, in-
ihn gleich mehrere Anzeigen wegen „vBeleidi-
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w woDen gegengung einer Behörde“ eingebracht haben und auch die ſozial
demokratiſchen Zeitungen wegen desſelben Delikts der Staats



anwaltſchaft angezeigt haben. Vielleicht wird dieſer Einſchüch
terungsverſuch die für ſie unangenehmen Folge haben, daß
fich nun endlich die Staatsanwaltſchaft mit dieſen
organiſierten Wahlſchwindel wird beſchäftigen müſſen.

Polieiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 11. Februar 1914.

Das Reichsgeſnndheitsamt.
Reichstagsbvief. C. B. Die Verhandlungen am

Dienstag im Reichstage waren ein deutlicher Anſchauungs-
unterricht für die große Bedeutung einer wirklichen Sozial-
politik. Die Zahl und die Verſchiedenheit der Beſchwerden,
die beim Kapitel Reichsgeſundheitsamt geäußert worden ſind,
zeigten in der Tat, daß alle Fragen der Volksgeſund-
heit und der Volks entwicklung Probleme ſozialpoli-
tiſcher Geſetzgebung ſind, eine Wahrheit, die oft ausgeſprochen
worden iſt und gerade in dieſen Debatten eine vollkommene
Beſtätigung fand.

Der erſte Redner, der von der ſozialdemokratiſchen Fraktion
zu Wort kam, wies ſofort auf dieſe tiefern Zuſammenhänge
him. Das Thema, das ſich Genoſſe Büchner zur Behandlung
ausgewählt hatte, war ganz beſonders geeignet, die letzten
wirtſchaftlichen und ſozialen Urſachen einer beklagenswerten
volkshygieniſchen Erſcheinung aufzudecken. Genoſſe Büchner
ſprach über den Geburtenrückgang und erörterte im
Zuſammenhang damit die Notwendigkeit der reichs geſetzlichen
Reform des Hebammengeſetzes. Die Schilderung die er von
dem herrſchenden Elend mangelnder hygieniſcher Einrichtunger
gab, machen die Förderung des Hebammenweſens und die Aus-
bildung der Hebammen, die er forderte, zu einer dringenden
Notwendigkeit.

Jm Laufe der weiteren Debatte rden
Bekämpfung der Maul- und Klauenſeuche und wieder-
um die Verhältniſſe des Krankenpfleger-Perſonals
Auf alle dieſe Anregungen konnte der Präſident des Reichs
geſundheitsamts, Herr Dr. Bumm, einen ausreichenden Be
ſcheid micht geben. So begnügte er ſich bezüglich der vom
Genoſſen Büchner behandelten Frage mit der Ankündigung,
daß das Reichsamt des Jnnern mit den Bundesſtaaten über
einheitliche Grundſätze verhandle.

Eine längere Zeit nahmen die ſehr intereſſanten Darlegun-
gen über die Verhältniſſe in der Textilinduſt vie in An
ſpruch, die vom Genoſſen Jäckel zuerſt erörtert worden
waren. Der ſozialdemokratiſche Redner zeigte an einzelnen
beſonders markanten Beiſpielen, wie gerade für dieſen Zweig
der Jnduſtrie das Wort zutreffe: daß die Großinduſtrie das
Volk degeneriert. Genoſſe Jäckel demonſtrierte nament-
lich, wie geſundbheitsſchädlich die Prozedur des ſogenannten
„Schifſchenküſſens“ iſt, bei der der Faden zum Anſaugen durch
den Mund gezogen wird. Der nationalliberale Herr Liſt-Eß-
lingen, antwortete darauf, indem er die Angaden unſeres
Redners beſtätigte, die Arbeiter aber beſchuldigte, ſich der Ein-
führung mechaniſcher Einrichtungen zu widerſetzen. Wie un
berechtigt dieſe Abſchiebung der Verantwortung auf die Ar-
beiter iſt, konnte Genoſſe Jäckel in einer kurzen Erwiderung
noch feſtſtellen.

Aus der übrigen Debatte können noch beſonders die Aus-
führungen der Volksparteiler Leube und Dr. Struve erwähnt
werden über die Handhabung der Quarantäne für eingeführ-
tes Vieh. Sie forderten die Beſeitigung dieſer Maßnahme
und die Beſchränkung auf die Unterſuchung des geſchlachteten
Viehs im Jnland.

Die Beratung über das Kapitel wurde durch Schluß der
Debatte gegen die Stimmen unſerer Genoſſen beendigt.

Die Novelle zum Militär-Strafgeſetzbuche.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung veröffentlichte Diens-

tag abend nachſtehenden Geſetzentwurf über Aenderung ein-
zelner Paragraphen des Militärſtrafgeſetzbuches, der vom
Bundesrat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen worden iſt und
der am Dienstag dem Reichstage zuging:

„Das Militärſtrafgeſetz wird dahin abgeändert:
1. Dem S es iſt als zweiter Satz anzufügen:

„Jn minder ſchweren Fällen kann, wenn die Tat nicht im
Felde begangen iſt, die Strafe bis auf 14 Tage mittleren
oder ſtrengen Arreßt ermäßigt werden.
Dem Abſatz 1 des S 70 iſt als zweiter Satz anzufügen:
„Jn minder ſchweren Fällen kann, wenn kein Rückfall vor
liegt, die Gefängnisſtrafe bis auf drei Monate ermäßigt
werden.“

3. Dem Abſatz 1 des S 78 iſt als zweiter Satz anzufügen:
„Jn minder ſchweren Fällen kann die Gefängnisſtrafe,
wenn die Tat nicht im Felde begangen iſt, bis auf drei
Monate ermäßigt werden.“

4. Dem Abſatz 1 des S v iſt als zweiter Satz anzufügen:
„Jn minder ſchweren Fällen kann, wenn die Tat nicht im
Felde, nicht gegen den Befehl, unter das Gewehr zu
treten und nicht unter dem Gewehre begangen iſt, die
Strafe bis auf 14 Tage ſirengen Arreſt ermäßigt werden.“

S. Im Abſatz 1 des S 956 iſt hinter den Worten „zehn Jahren“
einzuſchalten:
„Jn minder ſchweren Fällen mit Freiheitsſtrafe nicht
unter drei Monaten.“

6. Jm S 97 Abſatz 1 Satz 1 treten an Stelle Worte
„einem Jahre“ die Worte „ſechs Monaten“ und im Satz 2
an Stelle der Worte „zwei Jahren“ die Worte „einem
Jahre“.
S 97 Abſatz 2 erhält folgende Faſſung:
„Hat die Tätlichkeit eine ſchwere Körperverletzung oder
den Tod des Vorgeſetzten verurſacht, ſo iſt ſtatt auf Ge-
fängnis oder Feſtungshaft auf Zuchthaus von gleicher
Dauer zu erkennen in minder ſchweren Fällen tritt Zuch
haus oder Freiheitsſtrafe nicht unter einem Jahre ein.“

7. Dem 8 110 a iſt als zweiter Satz anzufügen:
„Jn den Fällen der g8 106, 107 und 110 iſt neben einer
r die Verſetzung in die zweiteKlaſſe t atenſtandes zuläſſig.“

8. Jn 8 108 Abſatz 1 werden die Worte „nicht unter 14
Tagen“ geſtrichen.

9. Jm 8 164 Abſatz 1 iſt der zweite Satz zu ſtreichen.
Dieſer Geſetzentwurf über Milderung unzeitgemäßer har

ter militäriſcher Strafen iſt lediglich die Konſequenz der vom
Reichstag beſchloſſenen Milderung der Strafe im Aufruhrpara-
graphen. Das an ſo vielen Stellen mittelalterlich anmutende
Militärſtrafgeſetzbuch hat aber nicht nur die Abänderung oben
genannter Paragraphen, ſondern eine gr ündliche Revi
ſion nötig. Die ſozialdemokratiſche Reichstags
fraktion wird mit allen Kräften dahin wirken, daß ſie recht bald
kommt!

D s r do J W

Was die Junker wünſchen!
Eine junkerliche Orgie wurde am Dienstag in der

Plenarverſammlung des Deutſchen Landwirt-
ſchaftsvates auſgeführt. Die Plenarverſammlungen

Landwirtſchaftsrats entbehren ſonſt einer gewiſſen zeremonfel
len Feierlichkeit nicht, denn bisher nahm regelmäßig Wil-
helm II. daran teil und hielt vor dieſem Forum auch häufig
Reden. Jm vergangenen Jahre erzählte er bekanntlich dem
Landwirtſchaftsrat von ſeinem Pettkuſer Roggen und von dem
unbrauchbaren Pächter, den er hinausgeſchmiſſen habe. Dies
mal erſchien Wilhelm II. nicht ſelbſt, der Kronprinz war als
ſein Vertreter erſchienen und man erzäblte ſich, der Kaiſer be
abſichtige ſobald nicht wieder in den Landwirtſchaftsrat zu
kommen, denn abgeſehen von dem Aerger über den „hinaus-
geſchmiſſenen“ Pächter habe ihn die Rede zirka 120000 Mk.
gekoſtet. Der Pächter Sohſt wurde bekanntlich abgefunden
und ſchließlich zur Bekräftigung der Verſöhnung auch noch
mit einem Orden bedacht.

Der Staatsſekretär des Jnnern, Dr. Delbrück, begrüßte
im Namen der Reichsregierung den Landwirtſchaftsrat, wobei
er auf die Wichtigkeit der Verhandlungen im Hinblick auf die
bevorſtehende Erneuerung der Handelsverträge hinwies.
Dann ſprach ein Profeſſor Dr. Gerlach- Königsberg über
die Landarbeiterfrage. Er vertrat den Standpunkt, daß die
fremdländiſchen Wanderarbeiter allmählich abgeſtoßen und
durch einheimiſche Arbeiter erſetzt werden müßten. Um die
Landarbeiter ſeßhaft zu machen, müſſe ihnen Ackerland und
Vieh zur Verfügung geſtellt und womöglich auch ein eignes
Häuschen gewährt werden. Solche Leute ſeien dann nicht mehr
als Proletarier zu betrachten und es werde der Sozialdemo-
kratie nicht gelingen, ſie für ihre Zwecke zu gewinnen.

Dann erhob ſich der Januſchauer. Dieſer Freund des
Kronprinzen hielt ſich anſcheinend für verpflichtet, gerade in
Gegenwart ſeines prinzlichen Freundes aus ſeinem Herzen
keine Mördergrube zu machen. Er erklärte die ganze Kranken-
verſicherung der Landarbeiter für überflüſſig und verlangte

für dienachdrücklich eine Einſchränkung der Freizügigkeit
ländliche Bevölkerung. Die jungen Männer müßten minde-
ſtens bis zur Militärzeit, die Mädchen bis zum 20. Jahre
gezwungen werden, in der Landwirtſchaft tätig zu ſein. Durch
Geſetz müßten die Städte gezwungen werden, jedem vom Lande
Kommenden die Aufnahme zu verweigern, der nicht feſte Woh-
nung und feſte Stellung nachweiſen kann. Und der Bündler-
führer, Frhr. v. Wangenheim ſchloß ſich Oldenburg in
dieſen Wünſchen rückhaltlos an. Darüber hinaus forderte er
noch, daß die Arbeitsloſen zwangsweiſe Meliorations- Arbeiten
leiſten ſollen. Der Staat müſſe im Kriegsfalle doch eine
Reſervearmee an ländlichen Arbeitern haben. Man getraue
ſich nicht, die Landarbeiterfrage rückſichtslos in An
griff zu nehmen; man fürchte die demokratiſche Preſſe, die
Wahlen und auch die Sozialdemokratie.

1. Die zunehmende Abhängigkeit der deutſchen Landwirtſchaft
von ausländiſchen Wanderarbeitern muß wegen der mit ihr
verbundenen nationalen und wirtſchaftlichen Gefahren herab-
gemindert und allmählich beſeitigt werden.

2. Die Handelspolitik hat Landwirtſchaft
gleichmäßig zu berückſichtigen.
dem Arbeitsmarkt konkurrenzfähig bleiben.

3. Es iſt eine dem Bedürfnis der Landwirtſchaft entſpre-
chende Grundbeſitzverteilung zu erſtreben.

4. Die ländliche Wohlfahrtspflege iſt auszubauen; insbe-
ſondere iſt der Bau geſunder Arbeiterwohnungen durch Kredit-
hilfe zu fördern und in den Gegenden, wo es an Pacht und
Kaufgelegenheiten fehlt, ſind die Gemeinden verpflichtet, Land
zu mäßiger Pacht an die in ihrem Gebiete zu Miete wohnen-
den Perſonen zu vergeben.

5. Dig elterliche Autorität iſt zu ſtärken, beſonders
gegenübèr der mißbräuchlichen Ausdehnung der Freizügigkeit
auf jugendliche Perſonen.

6. Der Geburtenrückgang iſt zu bekämpfen.
7. Für die wirtſchaftliche Erforſchung der Landarbeit und

die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Landarbeiter und Klein-
ſtellenbeſitzer ſind Mittel bereit zu ſtellen und außerdem eine
Studien kommiſſion zu ernennen Ferner iſt dahin zu ſtreben,
die Landlehrer bodenftändig zu machen.

Alle dieſe „beſcheidenen“ agrariſchen Forderungen
natürlich dazu dienen, die Macht und den Einfluß
elbiſchen Nimmerſatte immer mehr zu erweitern und zu ſtär-
ken. Aber das deutſche Volk wird dafür ſorgen, daß die
Junkerbäume nicht in den Himmel wachſen!

Die Verhandlungen werden am Mittwoch fortgeſetzt.

Abrechnung mit dem preußiſchen Polizeiſyſtem.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus beſprach am

Dienstag zunächſt die Jnterpellation des Zentrums über die
Verkehrsſicherheit auf den Straßen Berlins. Sie wurde ver
anlaßt durch den Automobilunfall, der vor einigen Tagen zwei
Zentrums- Abgeordneten zugeſtoßen iſt. Der Miniſter des
Jnnern gab die Erklärung ab, er werde dafür ſorgen, daß auf
den Straßen diejenige Sicherheit herrſcht, auf die das Publi-
kum Anſpruch hat. Jn der dann folgenden Beſprechung der
Jnterpellation nahm auch Genoſſe Hofer das Wort, einmal
um das Bedauern ſeiner Freunde über den Unfall der beiden
Zentrums- Abgeordneten Ausdruck zu geben, ſodann um als
einziger Redner aus dem Hauſe ſich der von der Polizei ſo hart
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auch in der Provin
ſich beſonders eingehend mit Herrn v. Jagow und ſeinen Zen-
ſuvenKunſtſtücken, mit dem Spitzelunweſen, mit den
behördlichen Uebergriffen der preußiſchen Landräte, mit dem
Kampf gegen die Jugendorganiſation und mit dem
Kampf gegen das Hoalitionsrecht. Den wiederholten
Zorn der bürgerlichen Parteien rief er hervor, als er an der
Hand unanfechtbaren Materials zeigte, welcher unlauteren
Elemente ſich nicht nur die Polizei, ſondern auch die
Unternehmer in ihrem Kampfe gegen die Arbeiter bedienen.
Charagkteriſtiſch ift es, daß der Miniſter des Jnnern zu Beginn
der Hoffmannſchen Rede den Saal verließ.

Die neuen Männer in Elſaß-Lothringen.
Jn der Dienstags-Sitzung des elſaß-lothringiſchen Land-

tages, der die neuen Miniſter v. Roedern und v. Stein bei-
wohnten, ergriſf als erſter Redner der neue Staatsſekretär
Graf v. Roedern das Wort, um ſein Programm zu ent-
wickeln. Viel war es nicht, was er ſagte, jedenfalls war es
nicht das, was man von den neuen Männern erwartete. Er
enklärte zuerſt, daß eine Aufſtellung ſeines Programms für

Die Landwirtſchaft muß auf

ihn heute nicht in Frage kommen könne, denn ſeine Direk
tiven werden ihm vom Statthalter erteilt. Dieſen Anord
nungen werde er freudigen Herzens Folge leiſten. Jm übrigen
habe er keine große Sorge, daß er mit dem Haus nicht gus
arbeiten könne. Sotveit die Regierungsvertretung.

Man trat dann in die Debatte über den Nachtragsetat des
Haushaltungsgeſetzes ein. Nach Erledigung dieſes Punktes er
griff der Abg. Emmel das Wort und ſtellte an den Staats
ſekretär die Frage, weshalb ſein Programm ſo dürftig ausge
fallen ſei, da doch in der ganzen altdeutſchen Preſſe zu leſen
war, mit dem Einzug der neuen Miniſter werde auch eine neue
Regierungsära in ElſaßLothringen Platz greifen. Emmel
fragte auch noch, wie es komme, daß der Reichskanzler im
Reichstage anläßlich der Zaberner Debatte den Statthalter
Wedel habe fallen laſſen und damit zum Ausdruck gebracht,
daß man in Berlin mit den Regierungsgeſchäften des Statt-
halters nicht einverſtanden war. Er fragte hierauf den
Staatsſekretär, weshalb er gerade auf dieſen Punkt, der doch
beſonders intereſſiere, nicht eingegangen ſei. Der Staats
ſekretär erklärte hierauf, er könne auf das Beſtimmteſte er-
klären, daß man in Berlin mit der Regierungspolitik des
Grafen Wedel einverſtanden war und daß man ihn nicht habe
fallen laſſen. Darauf wurde vom Abg. Weber von der
lothringiſchen Fraktion wie auch vom Abg. Emmel angefragt,
weshalb man denn überhaupt neue Männer in die Regierung
einneſetzt habe, wenn man in Berlin mit dem Kurs des Statt-
halters Wedel einverſtanden geweſen ſei. Eine Antwort des
Staatsſekretärs hierauf erfolgte nicht. Es muß alſo abge
wartet werden, wohin die neuen Männer ſteuern. Einſtweilen

Jahr vom
der

in Kolmar aufgeführt worden war, wurde dieſes
Bezirkspräſidenten v. Puttkamer verboten. Womit
preußiſche Staat wieder einmal gerettet iſt!

Die Reichstagserſatzwahl in Jerichow
hat am Dienstag (geſtern) ſtattgefunden. Sie war notwendig
geworden, weil man das Mandat des Genoſſen Haupt für
ungültig erklärt hatte. Ein endgültiges Ergebnis hat ſie, wie
vorauszuſehen war, nicht gebracht. Es wurden Stimmen
abgegeben nach der vorläufigen amtlichen Feſtſtellung: für den
Kandidaten der Sozialdemokratiſchen Partei, Gen. Haupt
Magdeburg: 12 600, für den Rittergutspächter Schiele (konſ.)
11 999 und den Fleiſchermeiſter Kobelt- Magdeburg (Fort-
ſchrittler), 6803. Es hat alſo Stichwahl zwiſchen Schiele
und Haupt ſtattzufinden. z

Bei der Hauptwahl 1912 erhielt der konſervative Kandi-
dat 9870, der freiſinnige 8291, der ſozialdemokratiſche 21 992.
Jn der Stichwahl wurde dann der Sozialdemokrat
mit 15 263 gegen 15 256 konſervative Stimmen gewählt.

Schon aus dieſem Vergleich mit der Stimmenzahl ergibt ſich,
daß der Wahlkampf auch diesmal mit äußerſter Heftigkeit ge
führt worden iſt. Alle drei Parteien hahen das möglichſte in
der Agitation getan. Am Sonntag haben unſere Genoſſen

noch 68 Verſammlungen abgehalten. Trotz der ſchwierigen
Agitationsverhältniſſe hat die Sozialdemokratie nicht nur die
Stimmenzahl von 1912 gehalten, ſondern noch darüber hinaus
um über 600 vermehrt. Das iſt ein Erfolg, aller Achtung
wert! Freilich, auch die Konſervativen haben ihre Stimmen-
zahl erheblich zu ſteigern vermocht auf Koſten der Fort
ſchrittler, deren Stimmenzahl ſtark zurückgegangen iſt. Zabern,

die Militärdebatten im Reichstageè, die trefflichen Urteile der
Straßburger Militärgerichte, die Freiſprechung der Reuter
und Forſtner u. ſ. f. haben in dieſem Wahlkampf weſentlich
zur Klärung beigetragen und eine reinliche Scheidung der
Geiſter herbeigeführt!

Der Ausgang der Stichwahl, die nach dem B. T. auf den
20. Februar feſtgeſetzt iſt, hängt von dem Verhalten der Fort-
ſchrittler ab. Die Fortſchrittler haben ſich ja von jeher als
ünſichere Kantoniſten erwieſen, aber daß ſie in einer Zeit, wo
die echt preußiſche Reaktion und der Militär-Abſolutis
mus immer kühner auftreten, einem waſchechten Reaktionär
zum Siege verhelfen werden, wagen ſelbſt wir nicht anzuneh
men. Die Konſervativen ſetzen indes große Hoffnungen auf
die Freiſinnshilfe. Die agrariſche Deutſche Tageszeitung ſieht
bereits den ſicheren konſervativen Sieg; ſie meint, „man könne
boffen, daß der Konſervative diesmal als Sieger aus dem
Wahlkampfe hervorgehen werde. Freiſinnige. Führer hätten
bereits erklärt, in der Stichwahl für ihn eintreten zu
wollen.

Das ſieht den freiſinnigen Führern“ ſchon ähnlich. Nun,

am Tage der Stichwahl wenn nicht ſchon früher!
wird es ſich ja zeigen, ob die Freiſinnigen den Fortſchritt
fördern oder ihn verraten werden.

Deutſches Notch.
Keine Arbeitsloſenunterſtützung. Die ſtädtiſchen Kollegien

in Augsburg nahmen einen liberalen Antrag an, nach
welchem die Einführung der Arbeitsloſenunterftützung ſolange
zurückgeſtellt wird, bis die beiden Kammern des Landtags über
die Gewährung eines Zuſchuſſes endgültig Beſchluß gefaßt
haben. Der Magiſtrat hatte auf Antrag der Sozialdemokraten
zur Durchführung der geplanten Verſicherung zunächſt 6000 Mk.
in den Etat eingeſetzt. Gin weiterer Antrag der Sozialdemo-
kraten, die Arbeitsloſen durch Bereitſtell von Barmitteln
unterſtützen, wurde ebenfalls unter den Ti ef Dafürwilligten Liberale und Schwarze in brüder e
einen mehrtägigen Beſuch des bayriſchen Königs 16
ohne mit der Wimper zu zucken.

Das Bürgervorfteherkollegium der Stadt Hannover lehnte
die Einführung einer Arbeitsloſenunterſtützung ebenfalls ab,
ertlärte ſich jedoch bereit, für die Beſchäftigung von Arbeits
loſen und für die Gewährung von Frühſtück und Mittageſſen
an Schulkinder größere Beträge bereit e ſowie die Er
richtung eines Aſyls für Obdachloſe zu ürworten.

Beanſtandetes Reichstagsmandat. Die Wahlprüfungs-
kommiſſion des Reichstags hat die Wahl des Abg. Glowatzki
(Zentr.) im Wahlkreis Groß-Strehlitz-Koſel be-
anſtandet. Die Polen hatten gegen die Wahl Proteſt erhoben
und behaupten eine Anzahl Verſtöße, für die ſie die Beweiſe
angeboten haben. Sollten die Beweiserhebungen die Angabendes Proteſtes beſrätigen, dann müßte das Mandat des Abg.

Glowatzki für ungültig erklärt werden.
Zaberner Nachklänge. Meldungen aus Straßburg zufolge

eweilten am Montag mehrere höhere Offiziere in rn, um
die Schadenerſatzklagen aus der Welt zu en, die
wegen der bekannten Einquartierung im Pandurenkeller von
den Jnhaftierten angeſtrengt worden ſind. Die Kläger ver
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langen 100 Mk. die Militärbehörde wik jedoch urr 50 Mk.
Schadenerſatz für die nächtliche Freiheitsberaubung zahlen,
gußſerdem die bisher entſtandenen Koſten tragen. Es iſt noch
ſehr unbeſtimmt, ob der Vergleichsvorſchlag von den Klägern
angenommen wird. Indeſſen zeigen die Bemühungen des Mili-
tärs deutlich, daß man ſich von etwaigen Prozeſſen für den
Militarismus keine Lorbeeren verſpricht.
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Das bekannte Parteiorgan der Pommerſchen Konſervativen,
die Pommerſche Tagespoſt, hatte ſich gegen unſeren Genoſſen
Dr. Georges Weill aus Anlaß ſeiner Reichstagsrede über den
Fall Zabern am 4. Dezember unflätige Beleidigungen
geleiſtet. Um dieſen Wahrern aller Ordnung und Sitte ein
mal eine verdiente Lektion zu erteilen. hatte unſer Genoſſe Dr.
Weill Privatklage eingereicht. Am 4. Februar fand vor
dem Stettiner Schöffengericht die Hauptverhandlung ſtatt. Der
perantwortliche Chefredakteur Dr. Kaliſch wurde zu 50 Mk.
Strafe eventl. fünf Tagen Gefängnis ſowie zur Publikation
des Urteils verurteilt.

Kapitaliſtiſche Jntereſſengemeinſchaft. Dem Bexl. Tage
hlatt wird mitgeteilt, daß zwiſchen dem Lloyd und der Ham-
hurg-Amerika-Linie eine Einigung in Ausſicht genommen wor-
den iſt, die eine Jntereſſenfuſion zwiſchen den beiden Geſell-
ſchaften, ſoweit das nordatlantiſche Geſchäft in Betracht kommt,
anſtrebt, ſo daß die jetzt viel umſtrittene Quotenfrage zwiſchen
den beiden deutſchen Geſellſchaften überhaupt in Zukunft aus-
geſchaltet iſt und die Fahrgäſte der beiden Linien zahlen die
Koſten dieſer Jntereſſengemeinſchaft.

Der Kölner Polizeiſchmierprozeß übt noch immer ſeine
Nachwirkungen. Außer den im Prozeß als Zeugen vernom-
menen Kriminalſchutzleuten haben nunmehr auch die in den
Prozeß verwickelten Polizeikommiſſare und der Kriminal-
kommiſſar Hannemann vor dem Unterſuchungsrichter zu er-
ſcheinen. Sie ſollen über die Annahme von Geſchenken
vernommen werden.

England.
Die Eröffnung des engliſchen Parlaments erfolgte am

Dienstag mit der üblichen Verleſung einer Thronrede. Wichtig
ir. der Thronrede iſt die Ankündigung eines Geſetzes, das auf
Grund von Beratſchlagungen mit den Regierungen der ſich
ſelbſt regierenden Dominions entworfen worden iſt, ſich auf
die britiſche Staatsangehörigheit bezieht und eine Reichs-
naturaliſierung vorſieht. Das Geſetz wird die Wirkung haben,
daß eine Naturaliſierung in irgendeinem Teile des Reiches im
ganzen Reiche gültig ſein wird, und danach Gewalttaten wie
die Deportation der ſüd afrikaniſchen Arbeiter
führer unmöglich ſind.

Japan.
Die Volksempörung gegen den Flottenſkandal iſt noch be

ſtändig im Wachſen. Das von der Oppoſition in der Kammer
eingebrachte Mißtrauensvotum wurde mit 205 gegen
163 Stimmen abgelehnt. Schon während der Debatte kam
es zwiſchen Mitgliedern der die Regierung unterſtützenden
Seiyukwai-Partei und Mitgliedern der nationaliſtiſchen
Kokuminto-Partei zu einem Handgemenge. Der der
Kokuminto-Partei angehörende Abgeordnete Jto mußte be-
wußtlos“ hinausgetragen werden. Jm Hibiya-Park wurde
Dienstag morgen die gegen die Regierung gerichtete Maſſen-
ver ſammlung abgehalten. Jn der Nähe des Parlaments
und des Marineminiſteriums hatten ſich große Menſchenmengen
angeſammelt. Die vor dem Parlament verſammelte Menge
drang, als ihr die Ablehnung des Mißtrauensvotums mitge-
teilt wurde, in die Höfe des Parlaments ein und ver-
ſuchte die Türen zu ſprengen. Gegen Abend ſteigerren ſich die
Tumulte. 3000 Polizeimannſchaften in Divil ſind
mobiliſiert und bemüht, die „Gefahr nächtlicher Un-
ruhen“ abzuwenden. Bei Anbruch der Nacht tvurden
Truppen aufgeboten, um jeden weiteren Verſuch eines
Aufruhrs zu unterdrücken.

Tokio, 2. Februar. Bei dem Zuſammenſtoße zwiſchen der
Polizei und der Volksmenge, die in den Hof des Parlaments
eingedrungen war, ſind auf beiden Seiten mehrere Per-
ſonen verwundet worden. Ein zu Hilfe gerufenes Jn-
fanterieregiment umſtellte das Parlamentsgebäude und das
Marine-Miniſterium. Die Volksmenge griff die Abgeordneten
der Seyukai-Partei an, welche gegen das Mißtrauensvotum
geſtimmt hatten.

Tokig, 11. Februar. Als gegen Abend die Erregung zu
nahm, beſetzten die Truppen Stellungen. welche die wichtigften
Punkte beherrſchten. Vor der Redaktion des Organs der Re
gierungspartei kam es zu den erſten Zuſammenſtößen der
Volksmenge mit der Polizei, wobei vier Perſonen durch Säbel-
hiebe verletzt wurden. Gegen 10 Uhr abends zerſtreute ſich die
Menge.

Aus der Partei.
Von der Parteipreſſe. Im Wahlkreiſe Hof iſt es das

ernſteſte Beſtreben der Genoſſen, für das Organ des Kreiſes,
die Oberfränkiſche Volkszsitung, die ſeither in der
Druckerei des Genoſſen Dill in Hof hergeſtellt wird, ein eigenes
Heim zu ſchaffen. Von den zuſtändigen Jnſtanzen iſt kürzlich
beſchloſſen worden, eine Geſellſchaft mit einem Grundkapital
von 20 000 Mk. zu errichten. Die Höhe der Anteilſcheine iſt auf
10 Mk. feſtgeſetzt, die auch in geringen Raten eingegahlt wer-
den können, um es allen Genoſſen zu ermöglichen, das neue
Unternehmen finanziell zu fördern. Der Geſamtbetrag der
gezeichneten Anteilſcheine überſtieg in kurzer Zeit die Höhe
von 30 000 Mk., ſo daß das Projekt ſeiner Verwirklichung ent
gegengehen kann.

Rabatt
twotz

Gewerkſchaftliches.
Die Mordtat des Streikbrecheragenten.

Der Rerdbömiſche Volksbote bringt in einer Extraausgabe
einen Bericht der Mordtat, der beweiſt, daß der Mordbube faſt
planwäßig und ohne äußere Veranlaſſung zu Werke ging. Es
heißt in dem Extrablatt über Keilings Auftreten in den Tet
ſchener Lokalen:

Wie die Ausgeſperrten erfuhren, war Keiling ſchl
Laune, und zwar deshalb, weil der Hotelier Reinelt dem Kei
ling, den er aus dem Volksboten „ſchätzen“ gelernt hatte,
das Blatt zum Leſen gab. Die Liſte ſeiner Vorſtrafen
hat ihn ſo wenig erbaut, daß er in Anweſenheit des ihn be
gleitenden Kellnerlehrlings ſeinen Browningrevolver wütend
auf den Tiſch warf. Kreidebleich kam der Lehrling zurück
und erzählte das den Gäſten. Die Buchdrucker eilten zur
Polizei und Gendarmerie und berichteten über dieſen
Jwiſchenfall. Jhrem Verlangen, daß dem notoriſch gemein-
ſchädlichew Keiling die Waffe weg genommen werde, die
ihm wider Recht und Geſetz bewilligt worden iſt, wurde nicht
entſprochen. Jnzwiſchen verging die Zeit.

Es war am 8. Februar um zirka 7 Uhr früh, als Keiling
und ſein Gefährte in die Gaſtſtube des Hotels Stadt Prag
bherabkamen, um das Frühſtück einzunehmen. Er ſegte ſich
ganz in die Nähe der Küchentür. Von den Ausgeſperrten
waren nur fünf oder ſechs im Lokale anweſend, die verſtreut
an den Tiſche ſaßen, Solinger in einer Ecke, Keiling ent
gegengeſetzt. Eine Anzahl Ausgeſperrter ſtand auf dem Markt-
platz auf Streikpoſten. Ein Buchdrucker, der in der Nähe des
Streikbrechers ſaß, den Keiling aus Deutſchland herzugeſchleppt
hatte, wandte ſich an dieſen und meint-e, er ſei derſelbe, der
ihn ſchon bei Rehnelt angeruſen habe. dazubleiben. Keiling,
der beſorgen möchte, er könne um ſeinen Schandlohn kommen,
miſchte ſich ſogleich zähnf!elſchend ins Geſpräch. Nun fam
Solinger herzu und meinte begütigend: „Laß man den
Herrn, ich werde ſelbſt mit ihm (dem Arbeits willig en)

Drhos 1 r u ureden. Dabei legte er eine Hand vertraulich rTuf di
S 4 do2g a S e l gSchulter desſelbe n dieſem Aug ick ſprang Keiling
auf und ſagte im allergemeinſten Berliner Brunnendialett:
„Wat wollen Se von mir, wenn Se noch ene Silbe ſajen, ſind
Se ſofort ene Leiche.“ Dieſe freche und leider allzuernſt ge-
meinte Drohung veranlaßte einen der wenigen anweſenden
Buchdrucker, auf den Marktplatz zu laufen und zwei Poli ziſten
herbeizurufen. Ehe aber dieſe vermittelnd eingreifen konnten,
war die entſetzliche Tat bereits geſchehen.

Alles ſpielte ſich ſekundenſchnell ab. Genoſſe Solinger, der
läſſig, die Hände in den Taſchen, vor dem Keiling ſtand,
antwortete mehr gemütlich als aufgeregt: „Sie ſchießen nur
einmal, ein zweitesmal nicht mehrl!“ Keiling, ein großer,
robuſter Patron, der den Browning bereits in der
Fauſt hatte und ihn an ſeine Bruſt hielt, ging einige Schritte
zurück in die Küche, um ſich den Rücken zu decken. Wozu aber
ein Grund nicht vorlag. Niemand hatte ihn angerührt. So-
linger, immer noch die Hände in den Taſchen, ſtand ruhig drei
Schritte vor Keiling, deſſen rohes, gemeines Ausſehen den Ver
brecher kennzeichnet plötzlich krachte ein Schuß und
Genoſſe Solinger ſtürzte, in den Hals getroffen, auf den
Fußhoden nieder, wobei er im Fallen im Geiicht noch einige
leichte Verletzungen erlitt.

9 r SVom Schreck erſtarrt, waren die Anweſenden im Moment
faſſungslos, bis ſich der Bann löſte. Mit dem Revolver in
der Hand ſtand Keiling unbewegt vor ſeinem Opfer, um das
ſich die Buchdrucker nun bemühten.

Feiger Mord! Offenbarer Mord liegt alſo vor! Aber der
Mordbube ſchoß nicht auf eigene Fauſt und nicht im eigenen
Namen, wenngleich ihm jedt der Prozeß gemacht werden ſollte.
Er bekam zwar pro Mann Streikbrecher 50 Mark nach der
üblichen Unternehmertaxe, aber die ihm den Revolver ge-
ſtatteten, die dieſe Schießluſtigkeit und mordluſtige Brutalität
in ihm ſo ſicher werden ließen, das find die Antex-
nehmer und ihre Trabanten bis hinauf zu der Regierung.

Von 17 Jahren hat Keiling rund 9, alſo über die

3 8 J d J. 2 SHälfte, im Gefangnis und u cht haus zugebriucht.
Jl vier o rr. fFol cher an 2Man ſollte meinen, daß ein ſolcher Gewohnheitsver-

brecher auf der allerniedrigſten Stufe der Geſellſchaft
rangiert, zumal der heutigen Geſellſchaft, die doch ſelbſt den
leicht Veſtraften zeillebens einen Makel aufhängt.

Aber weit gefehlt! Je vorlumptor einer iſt, deſto weiter
kann er es in unſerer trefflich ingerichteten Geſellſchaft
bringen. Es kommt nur darauf an, daß er ſeine Verlumptheit
in den Dienſt der Herrſchenden ſtellt. Abſolute Verlumptheit
und Mangel jedes ſittlichen Empfindens iſt eine Ware, die der
Kavitalistnus gut gebrauchen kann und ſehr teuer bezahlt, denn
trotz der ſprichwörtlichen Schlechtigkeit der Menſchen finden
ſich dieſe Ware nur ſehr ſelten. Der Mord an Genoſſen So-
kinger iſt nicht der erſte, der auf das Konto arbeitswilliger
Hallunken komant, und er wird nicht der letzte ſein, ſolange
dieſes Hallunkentum zu den Stützen unſerer Staatsordnung
gehört.

Neue Kämpfe der britiſchen Vergarbeiter.
Der engliſche Miniſterpräſident hat eine Deputation des

Britiſchen Bergarbeiterverbandes empfangen die ihm eine
ganze Reihe don geſetzgeberiſchen Forderungen für Berg-
arbeiter vorlegte und ſie in energiſchen Reden begründete.
Die wichtigſten dieſer Forderungen ſind, daß das Bergarbeiter-
MWinimallohngeſetz vom Jahre 1912 auch auf
Vebertags arbeiter ausgedehnt werde und daß
die Maßregelung ſtreikender oder ſonſt mißliebiger Berg
arbeiter durch Kündigung ihrer Wohnungen von ſeiten der
Grubenverwaltung geſetzlich verboten werde, ſodann Ausdeh-
nung des Achtſtundentag- Geſetzes auf Uebertagsarbeiter u. a. m.

Herr Asquith verhielt ſich in ſeiner Antwort in der Form
ziemlich entgegenkommend, in der Sache aber durchaus ab-
lehnend, und mußte ſich auf lange Argumente mit der Deputa-
dion einlaſſen, wobei er aber entſchieden den kürzeren zog.
Sein Hauptargument gegen die Ausdehnung des Minimallohn-
geſetzes war, daß das Geſetz von 1912 nur die Schwierigkeit der
„abnormalen Stellen“ löſen und ſichern ſollte, daß Kohlen-
hauer ungeachtet der geförderten Menge einen Minimallohn
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denn deſthnde kein Grund anch andeatte ahntren Arbeitern außerhalb des Bergbaues vorzuenthalten. Wor-
auf ihm die Deputation prompt zur Antwort gab, daß dio
Bergarbeiter allerdings den geſetzlichen Mindeſtlohn nicht nur
für ſich ſelber, ſondern auch für alle anderen Arbeiter

Das mag den ökonomiſchen Prinzipien des Herm
th widerſprechen, aber die Erfahrung hat gezeigt, daß er

in bezug auf dieſe mit ſich reden läßt, wenn er dagzu ge
zwungen wird. Uebrigens wurde dieſes heilige ſchon durch
dasſelbe Mindeſtlohngeſetz ſelber durchbrochen, denn es gewähr-
leiſtet nicht nur den Hauern den Minimallohn, ſondern auch
allen anderen Untertagsarbeitern, die an der Frage der ab
normalen Stellen gar nicht intereſſiert ſind. Jn bezug auf die
übrigen Forderungen der Deputation redete ſich Asquith damit
aus, daß noch nicht genügendes Material zu neuer Geſetzgebung
vorliege.

Die Bergarbeiter haben offenbar mehr tatſächliches Ent
gegenkommen erwartet und ſind von der Antwort des Miniſter
präſidenten ſehr enttäuſcht. Beſonders große ſtagats-
männiſche Klugheit verrät die Haltung Asquiths bei dieſem
Anlaſſe nicht, denn die Regierung bat ſehr viel Urſaße, die
Vergarbeiter nicht vor den Kopf zu ſtoßen. Die Bergarbeite
werden aus dem Vorfall lernen, daß ſie einmal noch nicht den
geeigneten politiſchen Druck auf die Regierung aus-
geübt haben, und zweitens, daß ſie von der Regierung nur das
hekommen, wozu ſie ſie zwingen krnnen. Insbeſondere die
Frage der Uebertagsarbeiter beſchäftigt die Bergarbeiter-
organiſationen ſehr ernſt, und ſchon jetzt wird davon ge-
ſprochen, daß es früher oder ſpäter zu einem neuen Gene-
ralſtreaik kommen wird, wenn es nicht gelingt, dieſe Frage
entweder auf geſetzgeberiſchem Wege oder durch Verhandlungen
mit den Grubenherren aller Diſtrikte friedlich zu löfen.

Beendigung des Streiks in der Hanauer Diamanteninduſtrie.

c o N B. T. W J 9Der ſeit ſieben Wochen in der Hanauer Diamantentnduſtrie
herrſchende Arbeitergusſtand wegen Lohndifferenzen iſt jetzt
durch Vermittlung des Handelskammerpräſidenten. Kom-
merzienrat Canthal-Hanau, wieder beigelegt worden. 2600 an
dem Ausſtand beteiligte Arbeiter haben die Arbeit heule wieder

aufgenommem.
Schneiderſtrei? in Gotha. Die Firma Roſenblatt (G. m.

b. H.) hat es abgelehnt, ſich in der Kündigungswoche mit den
i ihr beſchäftigten Arbeitern und Arbeiterinnen zu einigen

iſt nunmehr zur einmütigen Arbeitsniederlegung der 24
bei den Differenzen in Frage kommenden Perſonen gekommen.
Sie ſind ſämtlich im Schneiderverband organiſiert. Der ſo
brutal vom Zaune gebrochene Kampf wird iicherlich nicht eher
enden zumal die Löhne in anderen Städten in der Branche
höhere ſind bis die Firma erklärt hat, daß die alten Lohn-
ſätze weiter gezahlt werden.

Die Londoner Bauarbeiter beſchloſſen, jede Verhandlung mit
den Unternehmern abzulehnen, ſolange ſie nicht den be
kannten Revers zurückziehen, nach dem die Arbeiter ſich gegen
eine Ftonventionalſtrafe verpflichten ſollen, an keinem Sym-
pathieſtreik mehr teilzunehmen und auch mit Unorganiſierten
zuſammen zu arbeiten.

Der Streik der Schuhfabrikarbeiter in Fougéres dürfte bakd
eendet ſein, da in bezug auf die meiſten Forderungen der Ar
eiter eine Einigung ſchon erzielt iſt, obwohl die Organiſation

der Gelben ſich alle Mühe gibt, Streikbrecher herbeigzitſchaffen.
Wie gewöhnlich bei allen größeren Streiks in Frankreich wird
guch diesmal das Eſſen für die meiſten Streikenden in einer
„Kommuniſtiſchen Küche“ hergeſtellt, allerdings gibt es dann
keine oder nur unbedeutende Barunterſtützung.

Sozialcs.
Der Gutsbeſitzersſohn peitſcht Arbeiter.

Der polniſche. Schnitterjunge Dennes wollte am *5. Sep
tember 1913 ſeinen Dienſt auf dem Gute Friesacker-Zotzen ver
laſſen. Der Lohn genügte ihm nicht. Der junge Gutsbeſitzers-
ſohn Brockmann gab ihm ſtatt der verlangten Papiere
Peitſchewhiebe. Als der Melker Engelmann darüber
ſeine Empörung gausdrückte, kam der junge Brockmann mit
drei Hunden an und ſtieß dem Melker mit dem Gewehrkolben
vor die Bruſt. Des jungen Herrn Mutter kam auch dazu, hielt
das Gewehr feſt und wurde dabei von dem aufs höchſte gereiz
ten Melker mit einem Schmähwort bedacht.

Folgt das gerichtliche Nachſpiel. Der junge Herr hat pro
Peitſchenhieh und Kolbenſtoß je 5 Mk., zuſammen 10 Mk.
Strafe zu zahlen, der Melker aber 10 Mk. für die Bell ei di
gung. Das Potsdamer Landgericht hat dieſes Urteil des Rathe
nower Gerichts beſtätigt.

Dieſer von einem bürgerlichen Blatte, der W v 2
geſchilderte Vorgang zeigt, wie recht der Konſervative Meyer
im Juntkerlandtage hatte, als er das Landarbeiterleben faſt als
ein Leben im Junkerparadieſe ſchilderte.

Uebrigens: Solche Urteile erhöhen das Vertrauen der Av
beiter zur Juſtiz bedeutend! Und wie?!

Erneute Einigung zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen.
Bei der Beſprechung, die zwiſchen den Vertretern der Aerzte

und der Krankenkaſſen im Reichsamt des Jnnern am Diens tag
ſtattfand, wurde über die Faſſung der Ausführungsbeſtim
mungen zum Berliner Abkommen vom 23. Dezember 1913 eine

Einigung erzielt.
v r rBriefkaſten der Redaktion.

g. r. 100. Sie haben die Unterhaltsbeiträge von der Perſon
zu fordern, mit der Sie Vereinbarungen getroffen haben bezw. von
der Sie das Kind zur Pflege erhalten haben. Endgültig haftet
der Vater. Wegen der Höhe kommt es ganz auf die Ab-
machungen an.

Sandersdorf. Das Frettchen ift herauszugeben.

Verantwwortlich flir Leitartikel, Politiſche Ueberficht, Parteinachrichten, Aus
land und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales, Geſundheits
pflege und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und Saalkreis Otto Kilian;
für Aus der Provinz Gokttlieb Kasparek; für die Anzeigen Wildelm Herzig;
Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der Halliſch. Genoſſenſchafts
Buchdruckerei (e. G. im. b. H.).

Geschäftshaus

J. bewin
Halle a. d. S., Marktplatz 2. u. 3.
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Die dem kaufenden Publikum an uns. Volkstagen gebotenen Binkaufsvorteile sind allgemein bekannt. Jede Hausfrau sollte es als Pflicht

betrachten, teilzunehmen an dieser ausserordentlichen günstigen Gelegenheit zum billigen Erwerb aller Artikel für den täglichen Bedarf.

Soifon Abtellung erren- Artikel
Plfenbeinseifo ß Sohweden ar 25

tüok JVussbaumseife 18 Kronen-Kerzen 5 Poeten Herren-Stehkragen, einzel. Weiten,
Stück Paket ea. 500 gr. verschiedene Höhen und Formen

Ianoſinfettaeifo 2 4 Veiloben-Seifeon- Stück3 Stüok pulver 8 Paket ri Mandel- 3 osten Herren Krawatten, RegattesW 2 Bohnern a. Dene 29 Selbetbinder, farbig, modernete Deseins
jotzt Stück 68 48

Grosses Fensterleder Salwiak T ntin-95 48 38 Seifenpalv. 1 Pl. Pak. 16
Pocten Wesohdiplomaten, zum Aneeuoben

jetet StüokPost. Frisier Kimwme
zum Ausesuchen

Poeten Sehuhbecreme,
gute Qual. Dore 20 u.38 lSschürzen-Ahtellung

30

Poeten Herren-Hosenträger
jetzt 48

Posten Herren- und Knaben-Sport-Mütaen-Schü ingh itPosten Knaben-Schürzen aus Ginghaw, mit Tasche zum Anussguehen Stück 48
und Bandeipfagsung

Poſten Herren-Hüte, weich, farbig
2.96

Mäivowaren-AMteilung

10

16

18

28

jetzt
ß estposten div. Tändelschürzen in versobiedenen

Ausführungen
jetzt zum Ausesuchen

Restposten div. Kindereschürzen aus Gingham,
schwarz Panama und weies Batist

jetzt zum Ausesuchen /8

Poſten Biusengchürzen, doppeiseitiger Blau- 4 10
druok, Cretone mit sohöner Bandgarnierung

jetzt

sonst 1.65 jetzt

Poſten hochelegante Damen Kleiderschürzen 2“

Posten Damen-Selbstbinder, farbigzum Aussuchen ſetet Stück

Porten Kinder I ack- Gürtel
zum Aussuehen Stück

Posten Naunsschürzen, breit gesohnitten, w mit
Volant, Tasche und Besatz

aus prima wasohechten gemustertem Satin Poeten Samt-Gummi-Gürtel mit echönen

ronst 5.50 jetzt Schlössern J 4

zum Auseuohen jetzt Stück

Posten Stickerei Blusen Kragen, runde
Formen 7 7 7Posten Fantasie-Reformhewden mit Stickerei-

TWwWasche- Ahtelliung
Finsatz und Banddurchzug aus feinfädigem zum Ausguchen Stück

III
Chevreaue, teils Good. Woelt, in kleinen
Numwmern, paesend für Konßrmwanden,
früher bie 19.50, jetzt zum Aussuohen

Poeten auesort. Damensetiefel, echt Boxcalf u.

z

Küchenspitze, breite und ohöne mr
Rolle 10 mm lang, sonet 90

jetet u
12 Dutzend Reisanägel im Carton, r mastiver

Deckplatte, sonst 165 P.
le

jetzt
Toilette-Papier, Rolle es. 800 gr, perforiert l

jetzt
Restposten Herren Stietel, Boxcalf und

Ohevreaus, früher bie 13.50

jetet um Aueeuchen

Ca. 100
eonst

emisohte Schreibfedern im KartonS 19

Posten Damen Pantoffeln mit kleinen
Fehlern, bis 1.85

jezt zum Auseuchen Paar

95

Poſten Hoblsohahleiston für Herren und

Damen jetat Paar
1 Paar Tassen,

Mod. Ueberseeo-Papior, Mappo 10 Bogen
10 Briefumsohbläge mit

Haushaltwaron
Porzellan

e 15

9 Glähbetoff Pack 22

Posten Baby-Sehuhe, Leder, in verschied.Farben, elegante Aussfübrung

jetet Paar 1.25

Damen Strümpfe, ob r
Halbwolle Paar 60

95

hapdochuhe 1. Jtränpfe

48

Kindertasse
Kaffeelöffel

Stück
Speiseteller,

Porzellan
l

Handfeger, Borsten z2

Bündoeltöpfe
6 Stück

38 Scheuertach 8
Speiseteller

Stück Brotkapeel, lackiert 88

Votertasten Se 10

Damen-Strümpfe, Wolle, geringelt Paar 80

Spirituskocher 2

Herren-Socken, grau, Halbwolleoe aar 35 26
Damen Handschube, Trikot, farbig 2

Paar

Feuer Anzünder
36 Würfel FPimer, Emuille, g2

Kleiderbügel 8 J 289 em
tü

Wanne, Emaille,

Glasteller ovral eStüok

Kompottiere
Küchenmesser mit 6

durchgeh. Klinge

Damen-Handschuhbe, Trikot, farbig,
Druckknöpfe 775 Weingläserz. Aussuch. Stück 16

Marktnotz

Wöschetuch jetzt 1.95
Posten Mädchenhemden, Reform-Acheel- u. Vordersehl.

Gr. 80--1065 60 80 S 85 40
Posten Kinder-Spachtelkragen jetei 28 Kinder-Handschuhe, gestrickt

Wir Kauften einen grossen
und bringen dengelben zu h

jetzt T. 86 35Grosser Posten Barchent-Wlsache, er Röcke,

Beinkleider u. Jacken, zum Aussuchen 95 ervorragend billigen Preisen zum Verk

t jedes Stück 1.45 Direktolre Korsett ans grauem 125 Direktolre-Korsett aus Ia. Satin-Drellkm orse Drell, lange gute Form mit 2 Strumpfhaltern, tadellos 975

J gitzendErstlings- Windelhosen, 115 Frack-Korsett, prima grau u. champ.emſehben, St. 19 G istoff k t Drell, mit u. ohne Spiralfedern, 196 Direktolre-Korsett, streng mod. Form,u nie orsetts i nd un Hanne e eilte a eilbergran Saun Drei
extra ig. m. 2 Paar Strumpfhalt.Baby-RöckchenBahy- Hyg. Windeln Stück 1.85z5 1“*Korsetts Direktoire-Korsett aus gut. Batist in Bastenformer „Elektra“ aus prima

Renforeé, beliebig w. 95

Posten Lorsettsehoner

Wäsche Stück grau u. champ, Drell, sehr gut sitad.Taufkleidehen, weiss Form mit eleg. Spitzen garn.
Lätzchen 12 Batiet mit 1* und Strumpfhalter

1325 16 Stiokerei Zeeh 2 Gummi 95
mit Fisohbeinetäben

ezum Auesuchen Stüok 65 459

Hamburger Engros Lager

LeopoldNusshaum e

Paar 38

Poseten Korsetts ausrorgewöhnlioh a

Eoeslöffol gen Blumenkübel
Majo n

Baumwollwaron
Drellhandtücher, weise und gr gu 89 16

48/100
Gerstenkorn-Handtücher, woiss und graa,Stüok 29

Wischtücher, gesäumt und geb., 650/50e e Stüok 16
Poliertöcher

jetzt Siüok 17 und

Hemdoentuch, gute Qualität, 80 em breit
Meter 59 35

h
Schlafstuden Wandschoner

mit Hohlsaum

Hemdenbarehent, guto Qualität Moter 49 38

dö
jetzt

Aussortierte Decken u, Läufer
angetangen, früher dis 6 M. jetzt

7“

Preiſe für „Kleine Anzeigen“.
Zeile 20 oder fedes Wort 5 Pfennig. Das erſte

fetkgedruckte Wort 10, 2 Zeilen hoch 20 Pf., Worte
mit mehr als 15 Buchſtaben zählen doppelt

ff. Apfelſinen, Stück 5 Pfg.

Verkäufe.

Unsortierte

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23
J. Sanow Nachf., r 5P. Leuſchner, Mittelwache 9
P. Jungmann, Pfännerhöhe 33

III

Kleiner reiger

eleg. wohnt u. Fe Zimmer,

n

Abonnenten erhalten
e en

mit Wie

iſt zu ehereine rohe 3, rt:

III G R Hausſchlachtene Wurſt Waren Komploette Einzelne Stube verm. [68944De Pfund 1.00 Mark l Saalberg 27.Amahmeſtellen fur Kleine Anzeigen“ e et on geehtung e
Eichean ſ. Girttvtans

en ngeFlur Lolene i 9eengen.

6958 verkFriedrich Poileke, vermieten.

Klße, n
Kellerräume ſofort oder 1

Näheres t a
Lochau Nr. 63, bei Döllnigtz.

Geiſtſtraße 25.Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.
Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

entgegen.

Kartoffeln
zu Speiſe, Futter- und Fabrikrm mehrere 1000 Zchiner in

AST
e

e e o e e e e e e eGeſchäfts ſts Amelben. Möbel Transporte n
6959] Jnh: Gott]. Griese, Streiberſt. 39

überVolesparn hin. i. RMöbel-Transporte
Wir empfehlen unſern

n den uhren u, einzeln ab 25 und z Ja Gela

Ottoar 7 u. Foura gen
3178

Königſtraße 71.Chaiſelongue ſofort r verk.

6896] Gr. Brunnenſtr. 52, H. prt.
Ein guterhaltener Sportwagen t

hu u
am bei ho

u stets

2 Stuben, KWohnung, e geler Fr
165 Mk., ſof. odParzenott, äizefegrerte. Wien

ſpät. zu ber

ecler Art
en Sryſfen

du verieen
A. Samuel, Alter ment J

z Fahrrädersu vwoliden er
Masken t leiben u. zu 86k5
Frau Lemmiee Gr. Goſenſt 13

;960] H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 85.

zu verkaufen [6950ist Z.
Lehter- u Sport -Wagen,
beſte Fabrikate, billigſte Preiſe.

nimmt

neugehauten Kleinen Saul

6809] Wilh. Müller, Brunnenſt.53.

zur gefl. Benutzung. Vermietungen.
6945)

Sonnabend den 4. Avril iſt Pacht ezef e grosse Snal noch zu Mederake Burgſtraße 65. 80 e o in S W n

be ausſchl. Wurſtwaren, Pfd. zu verk. Näh. d. Exp sZigarren, isaretten em e ren 18 Mil be ars öpfner, NMaßnlatur verkauft
ann, Beeſenerf. Sito Ach 6966] Gr. Brunnenſtraße 32. Expedition Volksblatt.

S w. dir ev zr *3177

s Wärmlitz, Hauptſtr. 28.

Eleg. ſeid. Damen-Maske b. l.L. Wuchererſtr. l.

Arbeitsmarkt.

St., K. u. K. ſ. J. od. I. 7. g. verm.
ö089]

Damen- u. Kinder- Gardewird billigſt angefertigt robe
eilſtr. 102, I. rechts.

ar e enung bat ha nach Uebereinkunine Ander 2 rn
nzeigenaut i

hun Erſnder!
R gewinnende deenen n welche 8 bisn u. mehr de l wer wer

erten unter G.Rudi Woſſe, hein

Verloren.
n Ketten -Armband

833 Reumarhkt-e orotheenſtr.1

Verſchiedenes.
otheenſt. 11,

Englischor of
6349 Großhßer Berlin,
ſteh ne ſeinen Saalſowie nen V szimn
6120] Guten Mittags
un billigen n empfieharl Emmeri i. 18

Veſp

mit
ſeiner

verur
nenn
einen
appel

Es
nur i
und 9
Kirch
mit 4

den
regin
Kraag

Pre
führt

Sie
Dokr
aber

Poli
Kom
ſt a h

tione
drän
rage

der
ſond

lin
beite
biete

man
einen

Terr
an d
aller
alle
riefe
zitie

Hau
wur
Dir

wach
Rof
„ſoz:

groß
erwe
von
ſchw
was
Man

Jn
port
mas
und
ſpitz

fälſ
lun



e

S

2

e
e

e

1. Beilage zum Volksblatt.
nnd 2

Halle (Saale), Donnerstag den 12. Februar 1914 25. Jahrg.
5 Polizei -öhftem am Prunget.

Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe
hielt am Dienstage der Genoſſe Adolf Hoffmann bei der
Beſprechung des Etats des Polizeiminiſters ſcharfe Abrechnung
mit dem ganzen preußiſchen Polizeiſyſtem. Wir geben aus
ſeiner Rede das Nachſtehende wieder:

Abg. Adolf Hoffmann (Soz.)
verurteilt zunächſt die ſpäte Einberufung des Landtags und
nennt die geſtrige Scharfmacherrede v. Kardorffs
einen ſchwachen Aufguß vom Vorjahr. Sie (nach rechts)
appellieren an Gewalt und Unrecht, aber

das Volk wird ihnen antworten.
Es iſt völlig falſch, daß wir die Kirche haßten, wir bekämpfen

nur ihren Mißbrauch zur Unterſtützung der Volksunterdrückung
und Ausbeuntung. Für die Behauptung eines Terrorismus zum
Kirchenaustritt fordern wir Beweiſe. Wohl aber fördern Sie
mit Jhrem

Gewiſſenszwang gegen die Diſſidentenkinder

den Kirchenaustritt und ebenſo mit dem reaktionären Kirchen-
regiment, das ſich in der Behandlung von Jatho, Traub und
Kraatz äußerte. Religionsfreiheit gibt's in
Preußen gar nicht, aber jetzt, wo ſie in China einge-
führt iſt, dürften wir ſie vielleicht auch bekommen. (Heiterkeit.)
Sie entrüſten ſich über den gar nicht begangenen Diebſtahl der
Dokumente des Oſtmarkenvereins, die Jhnen unangenehm ſind;
aber darüber entrüſten Sie ſich nicht, daß in Oberſchleſien
Polizeibeamte Hausbriefkäſten beſtohlen und in Bochum der
Kommiſſar Klann den polniſchen Druckereileiter zum Dieb-
ſtahl von Manuſkriptenanſtiftete! Die Reproduk-
tionen wirklicher Kunſtwerke haben die Schmutzliteratur ver-
drängt; ihre Beſchlagnahme iſt eine Beleidigung der hervor-
ragendſten Künſtler. Uebrigens können Sie Jhre Jagd nach
der Unſittlichkeit jetzt in der Landwirtſchaftswoche mit be-
ſonderem Erfolg betreiben! Heiterkeit links.) Die Ber-
liner Polizei bemüht ſich, alle Verſuche, die aus der Ar
beiterſchaft ſelbſt hervorgehen, den Maſſen wirkliche Kunſt zu
bieten, ſcheitern zu laſſen. Man hat

eine Oratorienaufführung verboten,
man hat einem Hof- und Domorganiſten die Mitwirkung an
einem Orgelkonzert für Arbeiter verboten, was natürlich kein

errorismus iſt. Hat die Berliner Polizei auch mitgewirkt
an der Jnhibierung des Hauptmann-Feſtſpiels in Breslau, das
allerdings weniger nach der Deviſe: der König rief und alle,
alle kamen, als nach dem Wort geſchrieben war: Als alle, alle
riefen, kam endlich auch der Königl (Pfui-Rufe rechts.) Jch
zitiere nur, was ſogar Jhre Hiſtoriker feſtgeſtellt haben. Als
Hauptmanns Weber im Deutſchen Theater aufgeführt wurden,
wurde die Hofloge aufgelaſſen. Nun, da konnte wenigſtens der
Direktor mehr Plätze verkaufen. Heiterkeit links.) Die Zenſur

“wacht ſorgfältig über die Freie Volksbühne und hat auch
Roſenows Drama Die im Schatten leben als
„ſozialdemokratiſch“ verboten! Der Redner führt eine
große Anzahl von Zenſurverboten vor, die lebhafte Heiterkeit
erwecken. Dagegen habe ich bei der Dame von Maxim nichts
von Zenſur bemerkt. Jn der Zeit, wo das ernſte Theater einen
ſchweren Kampf führt, ſchikaniert die Polizei die Direktoren
was ſie kann. Für geheime Ausgaben der Polizei ſind 300 000
Mark in den Etat eingeſetzt. Dieſes Geld wird

für die elendeſte Spitzelei verwendet.
Jn Eſſen beſchlagnahmte man die Mitgliederliſte des Trans-
portarbeiterverbandes und ſuchte die Mitglieder brotlos zu
machen. Man ſtahl die Mitgliederliſte des Steigerverbandes
und verkaufte ſie dem Zechenverband. Ein Haupt-
ſpitzel in Eſſen, Gerlitzki, wurde letzthin wegen Urkunden-
fälſchung zu Zuchthaus verurteilt, aber noch in der Verhand-
lung traten die Vorgeſetzten für den ſchwer vorbeſtraften
Spitzel ein. Der Redner beſpricht dann eine Reihe von

Entlarvungen von Polizeiſpitzeln,
die den Berliner Sozialdemokraten gelungen iſt. Dem Redak-
teur Köpke des anarchiſtiſchen Freien Arbeiters erließ man
durch königliche Gnade eine Gefängnisſtrafe, wodurch man
ſeine Spitzelqualität entdeckte. Die Polizei zahlt Bei-
träge zu ſozialdemokratiſchen Wahlvereinen
und Abonnements auf den Vorwärts. Sie hat
auch anarchiſtiſche Druckereien unterſtützt, ſchade,
daß die Kommiſſion die Druckerei des Berliner Polizeipräſi-
diums abgelehnt hat, ſonſt wäre es doch billiger und geheimer
geweſen, die anarchiſtiſchen Blätter gleich dort zu drucken. Auch

der Streikbrecheragent Keiling,
der jetzt in Bodenbach in Böhmen einen Buchdrucker erſchoſſen
hat, war Polizeiagent. Er iſt übrigens oftmals vorbe-
ſtraft, ſogar mit Zucht haus und hat bis 1915 Ehrverluſt.

Ein ſolcher Mann arbeitet für die Polizei,
die der Miniſter v. Dallwitz, der Beamte Eidbrecher und Lügner
heißt, weil ſie ihrer Ueberzeugung gemäß wählen, eine mora-
liſche Anſtalt genannt hat. (Der Redner ſpricht in der Er
regung ſehr laut, die Mehrheit ruft höhniſch: Lauter, lauter!)
Dieſer Hohn iſt Jhre ſittliche Empörung über die Verwendung
von ſolchem Geſindel im Dienſte Jhrer Geſellſchaft und Jhres
Staates, die mir dann freilich leid tun können. Aber Recht
muß Recht bleiben und ſollte die Welt darüber auch zugrunde
gehen. Dieſe ſchändlichen Skandale werden auch den Jndiffe-
renteſten zeigen, daß nur

die Sozialdemokratie für das Recht kämpft.
(Bravo! b. d. Soz. Lachen rechts.) Der Redner beſpricht
hierauf den Terrorismus, der am ſchlimmſten von den Unter-
nehmerorganiſationen betrieben wird. Die Rechtlos-
machung der Gewerkſchaften wird dieſe nur zu neuen
Erfolgen, zu neuen Siegen führen. Mit den fragwürdigſten
Mitteln ſuchen Sie die Säulen Jhres Staates aufrecht zu er-
halten, mit Gelben und Spitzeln. Die Frau des Vor
ſitzenden eines gelben Vereins iſt Beſitzerin des Bor-
dells in Magdeburg. Solche Bordelle werden von der
Polizei geduldet in Jhrem chriſtlichen Stagte, obgleich das
direkt gegen die Strafgeſetze verſtößt.

Bordellbeſitzer ſind Wähler erſter Klaſſe

in Preußen, aber arme Mütter, die zulaſſen, daß ihre Tochter
mit dem Bräutigam vor der Verheiratung verkehrt, kommt
wegen Kuppelei ins Gefängnis Vielleicht entſchließt ſich die

Regierung, die Bordelle in Staatsbetrieb zu nehmen. Zum
mindeſten ſollte man die armen Mädchen vor Aus
beutung ſchützen. Vielleicht ſtellt man den Miniſtern Frei
karten zur Verfügung (Vizepräſident Dr. Porſch rügt dieſen
Ausdruck), ich meine zur Kontrolle. Redner beſpricht weiter
den bekannten Fall, wo

ein Beamter der Sittenpolizei als Zuhälter

entlarvt wurde. Jch frage den Miniſter, was er zu tun gedenkt,
um derartige Zuſtände in Zukunft zu verhindern.

Jch komme jetzt zu der Polizei in den Provinzen und damit
auf den Kölner Prozeß.
Vizepräſident Dr. Porſch teilt mit, daß die Stenographen

ſich außerſtande erklären, ihren Dienſt weiter zu verrichten
und ſchlägt vor, die Sitzung abzubrechen.

Das Haus ſtimmt dem zu. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr,
Fortſetzung der heutigen Beratung. Schluß 7 Uhr.

Halle unv Saalkreis.
Halle (Saale), den 11. Februar 1914.

Halle hatte zu Beginn des Jahres 190921 Einwohner!
Das Statiſtiſche Amt der Stadt berichtet uns über den Monat

Dezember 1913:
Die Bevölkerung der Stadt Halle betrug nach der Fort-

ſchreibung am Ende des Berichtsmonates 190921 Perſonen, und
zwar 91972 männliche und 98949 weibliche. Gegenüber dem
Monat Dezember des Vorjahres zeigt ſich demnach eine Ve-
völkerungszunahme von 1085 Perſonen. Seit der Volkszählung
vom 1. Dezember 1910, die 180843 Perſonen ermittelte, hat die
Bevölkerung der Stadt Halle damit einen Zuwachs von 10115 Per-
ſonen zu verzeichnen. Jn den Vorjahren betrug der Zuwachs vom
Dezember 1910 zum Dezember 1911: 4223 Perſonen, vom De-
zember 1911 zum Dezember 1912: 4807 Perſonen, vom Dezember
1912 zum Dezember 1913 dagegen nur 1085 Perſonen.

Eheſchließungen haben im Monat Dezember 97 ſtattge-
funden, gegenüber 68 im Vormonat und 132 im Dezember 1912.
Von den Eheſchließenden heirateten 85 ledige Männer in 81 Fällen
ledige, in 4 Fällen verwitwete und geſchiedene Frauen; 9 ver-
witwete Männer heirateten in 3 Fällen ledige, in 3 Fällen ver-
witwete und in 3 Fällen geſchiedene Frauen, und 3 geſchiedene
Männer heirateten in 1 Fall ledige und in 2 Fällen geſchiedene
Frauen. Die Wohnung der Eheſchließenden lag in 65 Fällen in
Halle, in 32 Fällen außerhalb Halles und war nur in 1 Fall
nicht eigene Wohnung. Die Zahl der Geburten hat mit

77 gegenüber dem Vormonat (352) und dem Dezember 1912 (367)
etwas zugenommen. Die Zahl der Totgeburten betrug 12.
Todesfälle waren zuſammen 288 (130 männliche, 138 weib-
liche) zu verzeichnen ein Mehr von 33 im Vergleich zum Vor-
monat und von 23 im Vergleich zum Monat Dezember 1912.
Aehnlich dieſer geringen Erhöhung der Geſamtzahl der Todesfälle
zeigt die Säuglingsſterblichkeit eine ſchwache Steigerung von
50 Fällen im Monat November auf 54 im Monat Dezember.
Die Haupttodesurſachen waren wie faſt ſtets Erkrankungen der
Verdauungsorgane und Lebensſchwäche. Bei den Wanderun-
gen ergab ſich im Monat Dezember ein Wanderungsverluſt von
109 Perſonen, gegenüber einem Wanderungsgewinn von 892 Per-
ſonen im November und einem Wanderungsverluſt von 255 Per-
ſonen im Dezember 1912. Zugezogen ſind 1879, fortgezogen
1988 Perſonen. Der Fremdenverkehr ging entſprechend der
Jahreszeit (Weihnachtsfeſt) wie im Vormonat weiter zurück. Zur
Meldung gelangten im Oktober 11444, im November 8973, im
Dezember nur 6834 Fremde. Der Grundbeſitzwechſel,
für den die Zahlen erſt für den November vorliegen, war in dieſem
Monat weniger lebhaft als im Oktober. Es gingen zuſammen
11 bebaute Grundſtücke mit einem Geſamtwerte von 400650 Mk.
(gegen 37 Grundſtücke und 1893949 Mk. im Oktober 1913) und
9 unbebaute Grundſtücke im Werte von zuſammen 33612 Mk. in
andere Hände über. Die Bautätigkeit war etwas lebhafter
als im Vormonat. Begonnen wurden 5 Bauten (November kein
Bau); vollendet wurden 7 Bauten (November 7); Abbrüche fanden
8 (November ſtatt.

Auf dem Leben smittelmarkt ſind in den Preisverhältniſſen
nur unerhebliche Veränderungen eingetreten. Hammelfleiſch-Bug
iſt nach den Erhebungen der Gewerbepolizei bei den Fleiſchern im
Preiſe etwas geſunken; ebenſo Rindfleiſch-Bug und Schweinefleiſch-
Bug nach den Anſchreibungen der Konſumenten. Bei den Eiern
iſt im Vergleich zum November eine Preisſteigerung von 5 Pfg.
pro Mandel eingetreten.

Die größeren Arbeitsnachweiſe vermittelten für zuſammen
5319 Arbeitſuchende (männlich und weiblich) 1427 Stellen, und
zwar 1103 für männliche und 324 für weibliche Perſonen davon
entfallen auf den Arbeitsnachweis des Vereins für Volkswohl
201 Siellen für männliche und 156 Stellen für weibliche Per-
ſonen, während eine zweite ſtattliche Menge auf die Herbergen
zur Heimat entfällt. An Unterſtützungen aus öffent-
lichen Mitteln wurden im Berichtsmonat 85 629 Mk. gezahlt
(32271 Mk. im November 1913, 28923 Mk. im Dezember 1912).
Unterſtützung erhielten 6904 Perſonen, 6488 im Vormonat. Die
Volksleſehalle wurde von 104608 Perſonen beſucht. Entliehen
wurden 8059 Bücher. Die ſtädtiſche Rechtsauskunfts-
ſtelle nahmen 388 Perſonen in Anſpruch. Wiederholte Rück-
ſprachen fanden in 132 Fällen ſtatt, ſo daß die Geſamtzahl der
Fälle 520 gegenüber 528 im Monat November betrug. Die
Milchküche gab im Dezember 13971 Fläſchchen ab, was gegen-
über dem Monat November mit 12958 abgegebenen Fläſchchen
eine geringe Steigerung gegen den Monat Dezember des Vor-
jahres mit 23409 abgegebenen Fläſchchen aber einen erheblichen
Rückgang bedeutet. Vom ſtädtiſchen Nahrungsmittel-
unterſuchungsamt wurden 399 Unterſuchungen vorgenommen,
die in 42 Fällen 12,06/0 der unterſuchten Fälle) zu Bean-
ſtandungen führten. Schlachtungen fanden im Dezember
8642 ſtatt, wovon 5197 Schweineſchlachtungen waren. (Jm No-
vember 7884 bezw. 4777 Schlachtungen).

Die Straßenbahnen in Halle und die Fernbahn Halle
Merſeburg beförderten zuſammen 1 730 538 Perſonen (1 583 574 im
November und 1652731 im Dezember 1912). Wagenkilometer
wurden 533084,28 geleiſtet.

Dem Bericht iſt eine Beilage über: „Die Veränderungen in
den „Statiſtiſchen Monatsberichten“ 1909 bis 1913“ beigefügt, die
wir bereits in einer der letzten Nummern kritiſch würdigten.

l

Stadtverwaltung und Preſſe.
Nach dem Beiſpiel anderer Städte hat jetzt auch der Magiſtrat

der Stadt Magdeburg ein eigenes Preſſebureau eingerichtet
mit der Aufgabe, den Redaktionen der Magdeburger Tages-
zeitungen täglich oder doch dauernd für die Oeffentlichkeit beſtimmte
Mitteilungen aus der ſtädtiſchen Verwaltung zukommen zu laſſen.
Die Einrichtung des Preſſebureaus hat ſich nach der einen Seite
durchaus bewährt. Doch konnte damit nicht erreicht werden, daß
die Lokal-Redakteure zugleich auch die in manchen Fällen recht
erwünſchten Jnformationen über zwar noch nicht zu Magiſtrats-
vorlagen verdichtete, doch aber in Angriff genommene Anträge
erhielten. Der Magiſtrat will darum jetzt, einer neuen Anregung
folgend, noch einen Schritt weiter gehen und ſtändig wiederkehrende
Beratungen einrichten, an denen außer Magiſtrats-
vertretern und Stadtverordneten auch die Vertreter aller
Magdeburger Tageszeitungen teilnehmen ſollen. Die Abſicht
wurde von den Magdeburger Redaktionen mit Freuden begrüß::
denn man erkannte ohne weiteres den darin bekundeten Fortſchritt
in der Anerkennung der Preſſe auch durch die Stadtparlamente.
Dabei wurde vom Magiſtratsvertreter den Preſſevertretern das
Recht der freien Meinungsäußerung in den von ihnen
vertretenen Blättern vollſtändig freigeſtellt, ſoweit es ſich
nicht um Beratungen vertraulichen Charakters handeln ſollte. Es
bedarf nun noch der Zuſtimmung der Stadtverordneten zu der vom
Magiſtrat geplanten Maßnahme.

Auch in Halle ſollte die Verwaltung dem Plan näher treten
und ein ſtädtiſches Nachrichtenbureau auf ähnlicher Grundlage
einrichten.

Ungeſetzlichkeiten der Halliſchen BauJnnung beſeitigt.

Bauarbeiter, auf zur Wahl!
Zu der auf nächſten Sonnabend, den 14. Februar, nachmittags

von 5 bis 9 Uhr im Pfälzer Schießgraben anberaumten Wahl
der Ausſchuß mitglieder der neu zu errichtenden
Jnnungskrankenkaſſe der Bau-Jnnung hatten bekannt
lich auch die in Betracht kommenden organiſierten Bauarbeiter,
Zimmerer uſw. eine formgerechte gemeinſame Vorſchlagsliſte
eingereicht. Der Vorſtand der BauJnnung erklärte den Vor
ſchlag für ungültig, da er angeblich einen Tag zu ſpät ein
gegangen ſei. Das war aber gar nicht der Fall, weshalb gegen
die Maßnahme Beſchwerde beim Verſicherungsamt in Halle
geführt wurde. Dieſe hatte auch ſelbſtverſtändlich Er-
folg; die Liſte iſt nunmehr für gültig erklärt worden.

Es findet daher nun auch die eingangs erwähnte Wahl
nächſten Sonnabend ſtatt. Sie iſt für die Bauarbeiter von
der größten Bedeutung jeder Wahlberechtigte muß unbedingt
zur Wahl kommen und den Stimmzettel der freigewerfkſchaftlich
organiſierten Arbeiterſchaft abgeben. Die von der Gegenſeite auf
geſtellte Liſte enthält nur die Namen von Polieren und ähnlichen
in Arbeiterfragen un zuverläſſigen Leuten.

Morgen erſcheint noch ein Flugblatt, das über die Einzel
heiten der Wahl aufklärt. Am Freitag abend findet im Volks
park eine öffentliche Verſammlung der Angehörigen aller Bau
berufe ſtalt, in der über das Vorgehen der BauJnnung in Halle
ein Vortrag gehalten wird. Bauarbeiter, Zimmerer uſw.,
erſcheint vollzählig in der Verſammlung!

Mißſtände im weiblichen Lehrlingsweſen. Die Handwerks-
kammer ſchreibt den bürgerlichen Blättern: Jn den weiblichen
Handwerksbetrieben, die der Gewerbeordnung unterſtehen: der
Damenſchneiderei, der Putzmacherei und den Friſeurinnen, beſtehen,
wie die Beſichtigungen ergaben, noch immer außerordentliche
Mißſtände im Lehrlingsweſen. Die Jnhaber und Jnhaberinnen
leugnen meiſt das Vorliegen eines Lehrverhältniſſes unter der
fälſchlichen Angabe, die Perſonen ſeien nur zur „Hilfe“ oder
„Aushilfe“ oder zur Erlernung für den eigenen Hausbedarf ein
geſtellt. Es wird darauf hingewieſen, daß gemäß 8 107 der Gewerbe
ordnung minderjährige Perſonen als Arbeiter nur beſchäftigt werden
dürfen, wenn ſie im Beſitze eines Arbeitsbuches ſind, und daß
gemäß 8 111 der Gewerbeordnung der Arbeitgeber darin an der
dafür beſtimmten Stelle beim Eintritt in das Arbeitsverhältnis
die Zeit des Eintritts und die Art der Beſchäftigung einzutragen
und auch, wenn kein Lohn oder Koſtgeld gewährt wird, nach Vor
ſchrift der Reichsverſicherungs-Ordnung, die Anmeldung zur
zuſtändigen Krankenkaſſe zu bewirken hat. Die Unterlaſſung
dieſer geſetzlichen Pflichten zieht die Beſtrafung in jedem einzelnen
Falle nach ſich. Die Geſetzesverächtereien müſſen recht
ſtark geübt werden, wenn die gegen die Unternehmer ſonſt ſo
nachſichtige Handwerkskammer ſie öffentlich rügt. Vertrauliche
Ermahnungen ſcheint man in den Wind geſchlagen zu haben

Gertrauden-Friedhof wird der neue Friedbof an der oberen
Deſſaner Straße heißen. Dieſe Bezeichnung, entgegen der bisherigen
Uebung angewandt, erhält er zum Unterſchied von dem gleichfalls
im nordöſtlichen Stadtteil liegenden Nordfriedhof. Dieſe
Namengebung ſoll auf eine Anregung des Herrn unſeums
direktors Dr. Sauerlandt zurückzuführen ſein. In alten Zeiten
ſtand in Halle zwiſchen der Marktkirche und dem Roten Turm
eine Kapelle, die Gertraudenkapelle, die den Stürmen der
Zeiten zum Opfer gefallen iſt. In Erinnerung an dieſe Kapelleſoll nun der neue Friedhof ihren Namen erhalten.

Auf das Preisausſchreiben des Verkehrsvereins E. V.
Halle zur Erlangun künſtleriſcher Aufnahmen aus
Halle und Umgebung ſind, wie bereits mitgeteilt wurde,
300 Entwürfe von 75 Bewerbern aus vielen Teilen Deutſch
lands eingegangen. An den genannten Verein ſind infolge
unſerer letzten Mitteilung inzwiſchen Anfragen gerichtet wor
den, ob von den Entwürfen, ſoweit ſie nicht prämiiert worden
und hierdurch in das Eigentum des Verkehrsvereins überge-
gangen ſind, nach beendeter Prämiierung bezw. Ausſtellung
käuflich zu haben ſind. Es würde notwendig ſein, daß die betr.
Künſtler unter dem aufgegebenen Motto den Preis, für welchen
das Bild abgegeben werden kann, der Geſchäftsſtelle des Verlehrsvereins, Srüderſtra e 4, ſofort bekannt geben. Der Brief
umſchlag und die Handſchrift W zum Zwecke des Ver
gleichs dieſelben ſein.eben hieſigen Bewerbern auch ſolche aus Dresden 7e8
Berlin, Charlottenburg, München, Eſſen, Düſſeldorf,
Ballenſtedt a. H., Trier uſw. in Frage.

Von 12. ds. Mis. bis einſchließlich 16. hat jedermann
Zutritt zur Ausſtellung, W v der Loge Friedrich zur
Standhaftigkeit, Karlſtraße 84,



Volkspart, G. m. 5. G. Dienstag, den 17. Februar, abends
8 Uhr, Gefſellſchafter- Sitzung.

Steigende Dividende. Vom Halliſchen Speditionsverein
Aktiengeſellſchaft wurde in der am Montag abgehaltenen Aufſichts-
ratsſitzung beſchloſſen, der auf den 15. April einzuberufenden
Generalverſammlung vorzuſchlagen, aus den Ueberſchüſſen des
verfloſſenen Jahres von 33 103 Mk. (i. V. 20337 Mk.) nach Ab-
ſchreibungen von 6500 Mk. (i. V. 6414 Mk.) die Verteilung einer
Dividende von 10 Proz. gegen 8 Proz. im Vorjahre vorzuſchlagen.

Unter dem Hammer. Jm Wege der Zwangsvollſtreckung
wurde vom Amtsgericht das Gr. Brunnenſtraße 11 belegene, auf
den Namen der verehel. Anna Sering geb. Hinſche eingetragene
Hausgrundſtück mit Garten Ställen uſw. öffentlich meiſtbietend
derſteigert. Das Grundſtück hat einen gemeinen Wert von 2300 Mk.
und einen jährlichen Nutzungswert von 1400 Mk. Belaſtet war
es mit 13000 Mk., 3000 Mk., 6000 Mk. in zwei Teilen) und
2000 Mk. Erſteher war der Privatmann Friedrich Hinſche, hier,
mit 330 Mk. Bargebot unter Uebernahme von 19000 Mk. Hypo-
tiheken. Der Zuſchlag blieb auf Wunſch des Erſtehers noch aus-
geſetzt.

Raupenneſter von den Obſtbäumen befeitigen?! Die Poli-
zei erläß: folgende Bekanntmachung: Auf Grund der Polizei-
verordnung vom 28. März 1852 treffend die Vertilgung von

53 de Hier durveg JRaupen, werden die Beſitzer von Obſthaumen hierdurch aufge-
fordert, die letzteren bis zum 25. März d. J. von den Raupen
und Raupenneſtern idlich zu nigen. Es wird hierbei
darauf aufmerkſam gemacht, daß diejenigen Beſitzer, welche die
vorſchrifi?mäßige Reinigung ihrer Bäume unterlaſſen, neben
ihrer Beſtrafung auf Grund des S 368 Nr. 2 des Strafgeſetz
buches zwangsweiſe die Ausführung erforderlichen Reini-

97 r v 9 G rn 97 von errfe ne T enau c ne 142 gen a e u clkiigungsarbeite
Hochwohlgeboren, ganz untertänig und hochachtungsvoll

Krieg der Phraſe! lauter die Parole einer Anzahl von Geſchäfts-
leuten, die aus ihren Briefen alle Höflichkeitsformeln verbannten
und zur „Einbürgerung“ dieſer Neuerung ihren Briefen Zettel
beilegten, wie dieſen

P. P. Januar 1914.Die Beſtrebungen, im brieflichen Verkehr ſich kurzer Ausdrucks-
weiſe zu bedienen, und uüberflüfſige Höflichkeitsausdrücke, nichts-
ſagende Redewendungen, d ſelbſtverſtändliche
Verſicherung der Hochachtung zu unterlaſſen, ſind von vielen
Unternehmungen mit Veifall aufgenommen und praktiſch ver
wertet worden. Auch die Tages- und Fachvpreſſe hat auf dieſe
Vereinfachung gleichbedeutend mit Zeit- und Arbeitserſparnis

wiederholt in ſymvathiſchem Sinne hingewieſen.
Wir ſind überzeugt, daß Sie uns beipflichten, wenn wir

künftighin ähnlich verfahren und Sie bitten, im Verkehr mit uns

erne uorr C S u

Nationale Radiator-Gefellſchaft m. b. H.
Hoffentlich folgen recht bald andere dieſem guten Beiſpiel nach.

Man braucht dabei nicht gleich an Goerhes Wort zu denken: „Jm
Deutſchen lügt man, wenn man höſlich iſt“.

Das Opfe r eines Verbrechens? Der Erſte Staatsanwalt
am Halliſchen Landgericht macht bekannt: Am 8. Januar 1914 iſt
an der bei Wet gelegenen Schleuſeninſel eine weiblicheLettinLeiche angeſchwemmt worden. Bekleidet war dieſelbe mit einem
blaugrünen, karierten Rock, weißleinener Bluſe mit Spitzeneinſatz,
weißem Hemd, Korfett, geſtreiftem wollenen Unterrock, weißleinenem
Unterrock, ſchwarzen Strümpfen mit Gummibändern und ſchwarzen
Schnürſtiefel. Am Mittelfinger der linken Hand befand ſich ein
ſilberner Ring mit einem Schild, auf dem die Buchſtaben J. V.
eingraviert ſind. Das Alter der Perſon mochte etwa 25 bis 30 Jahre
betragen. Sollte jemand über die Perſönlichkeit der Angeſchwemmten
Auskunft geben können, ſo wird erſucht, dies zu den Akten 3, J. 30/14
der Königlichen Staatsanwaltſchaft hier, Poſtſtraße 16, mitzuteilen.

Stadttheater. Donnerstag wird zum 12. Male die Overetten-
novität Wie einſt im Mai gegeben. Freitag zum Gedächtnis an
Richard Wagners Todestag Der fliegende Holländer. Titelrolle
Vikior Erik van Horſt, Senta: Margarete Bruger-Drevs, Erik:
Rudolf Salenius, Daland: Kammerſänger Franz Schwarz. Sonn-
abend zum letzten Male Zorf und Schwert. Schülerkarten an der
Tages- und Abendkaſſe. Sonntag vormittag 11/4 Uhr: Neunte
Volksvorſtellung Der lebende Leichnam. Nachmittags 5 Uhr:
Zweite Feſtaufführung Parſifal.

Walden -Feſtſhiel im Walhallatheater. Man ſchreibt uns:
Max Walden, der auch hier bekannte Komiker, welcher durch ſein
Gaſtſpiel mit Polniſche Wirtſchaft noch im rühmlichſten Andenken
ſteht, wird am 16. Februar ein kurzes Gaſtſpiel im Walhalla-
Theater geben. Das Enſemble bringt als Neuheit die Operette
des auch bekannten Komponiſten Georg Jarne Das Farmermädchen.
Dieſe Operette hat in Berlin an 200 Aufführungen erlebt, iſt in-
zwiſchen an den Stadttheatern Kiel, Chemnitz mit großem Erfolge
gegeben worden beherrſcht an hervorragender Stelle den Sviel-
plan des Leipziger Stadttheaters, woſelbſt ſie ſchon an 70 Auf-
führungen erreicht hat.

Der Zug des Unglücks. Auf dem Güterbahnhof verunglückte
heute morgen gegen 9/4 Uhr der Arbeiter Heine. Beim Belegen
eines Hemmſchuhs vor eine Lore ruſchte er aus und kam mit der
linken Hand unter ein Rad, das ihm drei Finger abfuhr. Heute
morgen 9 Uhr ſtürzte der Dachdecker Karl Blume, wohnhaft
kl. Brauhausſtraße, in der Glauchaerſtraße beim Abteeren von
einem kleinen Hofgebäude und brach den linken Unterſchenkel.
Von einem Auto a 200 wurden heute früh kurz vor 8 Uhr zwei
Kinder im Alter von 9 und 11 Jahren des Arbeiters Hellriegel
in der Merſeburgerſtraße überfahren und ſchwer verletzt, daß an
ihren Aufkommen gezweifelt wird. Der Beſitzer des Autos fuhr
die Kinder in die Klinik.

Kinder auf der Straße. An der Alten Pr
ein etwa achtjähriger Knabe her nen ſchlimmen Un-
fall. Beim Haſchen rannte der Junge direkt unter die Räder

eines ſchweren Geſchirrs aus Landsberg. Ein Hinterrad ging
dem Jungen über den rechten Unterſchenkel, der ſchwer verletzt
wurde. Paſſanten brachten das Hrind in die Schulräume, wo
ein Notverband angelegt wurde.

Selbſtmord einer Krankenſchweſter. Eine in der Vol?f-
munnſtraße wohnbafte Kramkenſchweſter verſtarb an den Folgen
pon Gift, das ſie tags zuvor zu ſich genommen hatte. Der
Grund des Selbſtmordes ſteht mit Beſtimmtheit noch nicht feſt.

omenade erlitt

Geſtohlen wurden in der Nacht vom 6. zum 7. Februar fünf
neue vernickelte Weckuhren, und zwar eine große mit Meſſing-
zifferblatt, ſchwarzen Zeigern und zwei Glocken, 17 em Durchmefſſer,
der Kreis unter jeder der ſchwarzen, arabiſchen Zahlen iſt erhaben
die andere mit zwei Schallmeiglocken, Alfenidezifferblatt, ſchwarzen
römiſchen Zahlen und ſchwarzen Zeigern; die dritte ebenſo mit
weißem Zifferblatt und einer Glocke, beide mit einem Durchmeſſer
von 10 cm, und die beiden letzten mit je zwei Glocken, weißem
Zifferblatt, ſchwarzen Zeigern und römiſchen Zahlen, 12 cm
Durchmeſſer zwei Stangenglasvaſen, 25 em hoch, mit ſechskantigem
Fuß. Vor Ankauf wird gewarnt.

3Ammendorf. Dämmerts endlich? Nach und nach ſieht
auch das Bürgertum ein, wie verhängnißvoll für die Ge-
meinde der große Einfluß der induſtriellen Werke in der Ge-
meindevertretung geworden iſt. Jm Lokalblättchen vom geſtrigen
Dienstag machen mehrere treue Ammendorfer“ ihrem gepreßten

rzen gegenüber den Werksvertretern mit aller wünſchenswerten
eutlichkeit Luft. Die drohende Steuererhöhung hats ihnen

nun angetan und die geringe Beteiligung der induſtriellen
Unternehmungen an den Laſten der Gemeinde: „Eine
Steuererhöhung wird nicht ausbleiben! Die Kreisſteuer
ſoll beträchtlich erhöht werden und die Werke werden die
Steuern der r bei Weitem nichtzu zahlen brauchen. Die Gemeinde hat aber, ſoweit wir nicht

anderes wiſſen, zur Deckung dieſer höheren Ausgaben und der
Steuerausfälle keine neuen Einnahmen. Was wird alſo kommen
Eine Steuererhöhung, wovon die ſämtlichen Einwohner Haus
und Grundbeſitzer, Gewerbetreibende, Angeſtellte und Arbeiter

betroffen werden. Vorteile haben ſie durch dieſe aber nicht,
denn ſie dient in der Hauptſache zur Deckung von Ausgaben, die
die Fabriken und Werke verurſachen, deren Vertreter, An
geſtellte und Arbeiter zudem zum größten Teile in
Halle wohnen und dort ihre Steuern zahlen.“ Das
Eingeſandt wird dann noch deutlicher: „Wäre es nach alledem
nicht recht und billig, daß die größeren Fabriken und Werke
zu höheren Sonderabgaben herangezogen werden, wie
dies in den allermeiften Jnduſtrieorten geſchieht. Warum wer-
den denn gerade in Ammendorf die Großbetriebe, die uns doch
die Laſten machen, nicht beſonders beſteuert? Eine leicht zu be-
antwortende Frage. Eben, weil die Werks vertreter in
der Gemeindevertretung die Mehrheit bilden und für
eine Sonderbeſteuerung nicht zu haben ſind. Wo bleibt hier das
allgemeine Gemeindeintereſſe? Darum, ihr Mitbürger! Jhr
ſchädigt euch ſelbſt und tragt weiter einen großen Teil der eigenen
Laſten der Jnduſtrie mit, wenn nicht jeder dafür ſorgt, daß
die Sonderintereſſenpartei nicht mehr die Mehrheit
in der Gemeindevertretung hat. Die Zuſammenſetzung
unſerer Vertretung ſteht überhaupt wohl einzig da. Beraten doch
allein ſchon 3in Halle wohnende Werksvertreter über unſere Gemeinde
angelegenheiten mit, die die Bedürfniſſe der Gemeinde kaum kennen.

zeigt durch die neuen Vertreterwahlen, daß euch die
Zukunft Ammendorfs am Herzen liegt und ihr nicht gewillt ſeid,
direkte Laſten der Jnduſtrie zu tragen!“ Man darf einigermaßen
geſpannt ſein, ob die hieſigen Bürger zweiter Klaſſe dieſen mutigen
Worten entſprechen und das Joch der Werksgewaltigen
brechen werden. Was die Sozialdemokratie für die Erfüllung
dieſes Zieles tun kann, wird ſie auch in Zukunft tun!

Radewell. Gemeindevertreterſitzung. Die Eiſenbahn-
verwaltung will der Gemeinde Radewell eine einmalige Ent-
ſchädigung in Höhe von 600 Mk. zahlen, wenn die Niederſchlags-
wäſſer, welche bisher vom Eiſenbahnkanal aufgenommen werden
mußten, in den Kanal von Radewell geleitet werden. Unter ver-
ſchiedenen Bedingungen wurde dem zugeſtimmt. Der Antrag der
Firma Knoch u. Kallmeyer-Halle um Erhöhung ihrer Entſchädi-
gung für die Bauleitung am Straßenbau wurde zurückgeſtellt,
bis die Schlußabrechnung vorliegt. Bei der Neu bezw. Wieder-
wahl von drei Schulvorſtandsmitgliedern wurde wieder einmal
bewieſen, daß in Preußen zweierlei Recht beſteht. Als unſer
Genoſſe K. Rothe vorgeſchlagen wurde, erklärte der Gemeinde-
vorſteher, daß er bei einer ev. Wahl nicht beſtätigt werde, weil er
Sozialdemokrat ſei. Unſer Genoſſe erhielt denn auch nur die drei
Stimmen der dritten Klaſſe. Anſtatt nun Leute in den Schul-
vorſtand zu wählen, die wirklich ein Jntereſſe an der Entwickelung
der Volksſchule haben, wählte man die beiden Direktoren der
Papierfabrik und Herrn Alwin Lindner. Die beiden erſten können
beim beſten Willen der Volksſchule keine große Sympathie ent-
gegen bringen, denn ſie ſchicken ihre Kinder nicht hinein. Das
Gehalt des Gemeindeſekretärs wurde von 30 Mk. monatlich auf
50 Mk. erhöht. Die Zeit der Gemeindevertreterwahl ſoll in dieſem
Jahre ſo angeſetzt werden, daß es jedem Wähler möglich iſt, ohne
Lohneinbuße fein Wahlrecht auszuüben.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Ein Nabenvater. Als ein ganz außerordentlich roher Haus
tyrann hat ſich der Arbeiter Adolf Karl Otto aus Dölkau
(Kreis Merſeburg) jahrelang gegen ſeine Familie bewieſen:
gegen ſeine Frau, ſeine Stiefkinder ſowie den eigenen Sohn
Otto iſt 47 Jahre alt und ſchon erheblich wegen Roheitsvergehen
vorbeſtraft. Zurzeit verbüßt, er eine Gefängnisſtrafe von fünf
Jahren, die er im September vorigen Jahres vom hieſigen
Schwurgericht erhielt, weil er wiederholt ſeine Stieftochter zu
notzüchrigen verſucht hat. Jnzwiſchen hat er vom Schöffen-
gericht in Schkeuditz noch eine Zuſatzſtrafe von vier Monaten
Gefängnis wegen fortgeſetzter gefährlicher Körperverletzung
ſeines jetzt zwölfjährigen Sohnes Hermann bekommen. Das
Schöffengericht ſah folgendes als feſtgeſtellt an: Otto miß-
handelte fortgeſetzt den Knaben in roheſter Weiſe. Er züchtigte
ihn meiſt ohne jeden Grund oder nur aus ganz geringfügigen
Urſachen. Jn blinder Wut ſchlug er, wohin er traf, und
namentlich auch viel auf den Kopf. Als Züchtigungswerkzeug
benutzte er jedes beliebige, das ihm gerade zur Hand kam.
Außer eines Stockes bediente er ſich gelegentlich auch einer
Peitſche, eines großen Knüttels, eines Beſenſtieles, ja ſogar
einer Miſtgabel. Einmal blieb der mißhandekte
Knabe im Hausflur wie leblos liegen und mußte
dann zwölf Tage das Bett hüten. Ein anderes Mal ſchleuderte
der liebevolle Vater den armen Jungen auf dem Felde ſo
heftig zur Erde, daß ihm ſofort das Blut aus der Naſe ſchoß.
Auch den Stiefſohn ſoll Otto öfter in ähnlicher Weiſe miß-
handelt haben, doch iſt wegen deſſen kein Strafantrag geſtellt.
Otto iſt nach ſeinem eigenen Eingeſtändnis äußerſt leicht er-
regbar; ſeine Reizbarkeit ſteigert ſich noch, wenar er ange-
trunken iſt, was ihm leider öfter paſſiert ſein ſoll. Gegen das
Schkeuditzer Schöffengerichtsurteil glaubte Otto noch Berufung
einlegen zu dürfen, da ihm die doch verhältnismäßig gelinde
Strafe von vier Monaten Gefängnis noch zu hoch erſchien.
Jn der Berufungsverhandlung bekundete ſeine Frau, ev ſei

oft angetrunken nach Hauſe gekommen und habe dann ohne
Grund geſchimpft und geſchlagen, auch ſie ſelbſt und ihre Töch-
ter. So habe er einmal ſie ſelbſt in die Stube geworfen, daß
ſie mit dem Kopfe gegen die Nähmaſchine ſtieß. Als ſie dann
längere Zeit wie beſinnungsles dalag, habe er ſie noch mehr-
mals getreten. Auf ihre und ihrer Töchter Hilferufe ſei ſchließ-
lich ein Nachbar herbeigekommen aber da habe Otto erſt recht

Mehr oitourg:

gelobt und gedroht, er werde ſie alle totſchlagen, wenn ſie ihm
noch einmal fremde Leute ins Haus riefen. „Wir trauten uns
denn auch lange nichts zu ſagen t wir fürchteten uns alle
vor ſeiner Grauſamkeit.“ Als die Frau ihm einmal vorwurfs-
voll die blauen Flecke und blurzünſtigen Stellen am Körper
ſeines Sobnes Hermann zeigte, erwiderte der gemütsrohe
Vater mit emrörendem Bynismus: „Das iſt noch lange nicht
genug! Die Hunde müßten noch viel mehr kriegen!“

Natitrlich fand das ings gericht angeſichts ſolcher
Roheiten die vom Schöffengericht feſtgeſetzte Strafe keineswegs

ttos Berufung wurde daher koſtenpflichtig ver
en. Er habe eine Strafe verdient, da eandauernd hindurch ſeinen Sohn brutal auf

Weiſe mit

StadtTheater.
Goethes Jphigenie, dieſen köſtlichen Edelſtein deutſcher
ichtkunſt nach all dem ſeichten Operetten- und Poſſenkram der
tzten Wochen wieder einmal auf der Bühne des Stadttheaters

zu ſehen das war dem Herzen eine wahre Erquickung! Was
will es da beſagen, daß die Darſtellung nicht alle Wünſche
befriedigte? Als Ganzes war die abgerundete Aufführung in
ihrer Ausgeglichenheit doch ſehr eindrucksvoll. Bis auf den
König Thoas Albert Friedrichs waren alle Rollen neu beſetzt.
Als Jphigenie ſahen wir Trude Tandar zum erſten Male.
Sie gab ſich redliche Mühe, die Höhe zu erklimmen, auf der
wir eine Jphigenie ſuchen. Wohl fand ſie als Weib, als lie-
bende Schweſter, mitunter ſchlichte menſchliche Töne, aber
das Hoheitsvolle, das Göttergleiche der Prieſterin zu geben, ge
lang ihr nicht. Auch Ferdinand Ka utskh entſprach nicht den
Erwartungen, die man an einen Darſteller des Oreſtes ſtellen
darf. Er blieb zu ſehr im Aeußerlichen ſtecken und weder den
ungeheuren Seelenſchmerz des von den Furien gepeinigten
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Oreſtes, noch die Schauer des Wahnſinns vermochte er uns
mit und nachempfinden zu laſſen. Den hoffnungsefreudigen,
heiteren Pylades ſpielte Rudolf Rieth mit Natürlichkeit und
jugendlicher Friſche. Albert Friedrich, der noch etwas
ſtörendes Pathos abzulegen bat, lieh dem Könige Thoas Würde
und ſtolze, kraftvolle Männlichkeit. Dagegen blieb der treue,
biedere Arkas, den Fritz Conradhy darſtellte, trocken und
farblos. Die Aufführung wäre eines beſſeren Beſuches werd
geweſen. Ach richtig: es war ja ein Stück von Goethe
und nicht von Blumenthal

Allerlei.
Die Sittlichkeitsſchnüffler abgeblitzt.

Jm September vorigen Jahres hatte das Landgericht Ber
lin l die Einziehung und Unbrauchbarmachung von 43 An
ſichtspoſtkarten verfügt, von denen ein großer Teil
Wiedergaben von Kunſtwerken ſind, die öffentlich auf Straßen
und Plätzen Aufſtellung gefunden haben. Am Dienstag hatte
ſich das Reichsgericht mit dieſer Sache zu beſchäftigen. Der
Reichsanwalt beantragte Aufhebung des Urteils, da das Land-
gericht den Begriff der Unzüchtigkeit verkannt habe. Die Dar-
ſtellung nackter Perſonen ſei nicht ohne weiteres als unzüchtig
anzuſehen, und der Umſtand, daß die Nachbildungen der
Kunſtwerke öffentlich in Geſchäften ausgeſtellt und der Jugend
zugänglich gemacht ſeien, gebe dieſen Nachbildungen noch nicht
den Charakter der Unzüchtigkeit, da ſie offenbar nicht anders
wirken könnten als die in der Oeffentlichkeit aufgeſtellten
Originale.

Das Reichsgericht hat das Urteil des Landgerichts Berlin I
aufge hoben und die Sache an das Landgericht Berlin II
verwieſen. Jn der Begründung heißt es: Ein Bild deshalb
für unzüchtig zu erklären, weil es einen nackten
Hörper darſtelle, ſei nicht zuläſſig. Das Urteil ſei nicht
haltbar, da es die Poſtkarten mit Unrecht in Bauſch und Bogen
für unzüchtig erklärt. Das Landgericht ſelbſt habe anerkannt,
daß die Reproduktionen den Originalen durchaus gleichwertig
ſeien.

Aus dem oſtpreußiſchen Ueberſchwemmungsgebiet.
Zu den Ueberſchwemmungen im Memel-Delta wird mitge-

teilt, daß die Hochwaſſernot und die Haupturſache der Ueber
ſchwemmungen vorläufig noch nicht beſeitigt ſind. Pionier-
kommandos arbeiten fortgeſetzt daran, Bewohner und Vieh aus
den durch das Waſſer abgeſchnittenen Ort-
ſchaften in Sicherheit zu bringen. Zur Unterbringung und
Verſorgung der Geflüchteten mit Lebensmitteln und ſonſtigem
Bedarf iſt eine Hilfsaktion im Gange. Die augenblickliche
Not iſt groß, der Schaden an Gebäuden und der Verluſt an Vieh
und Gut unüberſehbar. Er wird ſich vorausſichtlich auf viele
Hunderttauſende belaufen. Bis heute ſind durch Pioniere
etwa 300 Menſchen aus Lebensgefahr gerettet
und etwa 150 Stück Vieh geborgen worden. Zurzeit ſind
Pioniere damit beſchäftigt, 1500 Menſchen, die durch Neueis
rom Lande abgeſchnitten ſind, Lebensmittel zuzu-
führen.

Die Opfer der Breslauer Sittenaffäre verurteilt.
Das Breslauer Landgericht hat ſich zu dem ſozialen und

menſchlichen Verſtändnis des Jugendgerichts nicht aufge-
ſchwungen. Die an der Breslauer Sittlichkeitsaffäre beteilig-
ten minderjährigen Mädchen Klara Fröhlich und Emma Seidel
ſind in der Berufungsverhandlung von der Straf-
kammer zu je zwei Wochen Haft verurteilt wor-
den. Das Jugendgericht hatte ſie am 18. November freige-
ſprochen, weil ihnen für die Erkenntnis der Strafbarkeit ihres
Treibens die nötige Einſicht fehle.

Polizei und Feuerwehr gegen einen Jrrſinnigen.
Zu aufregenden Szenen kam es Dienstag abend in einem

Hauſe der Berliner Straße in Tempelhof. Ein dort wohnender
Schloſſer erlitt Wutanfälle. Er warf ſämtliche Gegen
ſtände ſeiner Wohnung, u. a. eine b.ren nende Lampee auf
den Hof. Der Hauswirt benachrichtigte die Polizei. Als die
Beamten kamen, verbarrikadierte ſich der Tobſüchtige in ſeiner
Wohnung und drohte, jeden, der ihm zu nahe komme, mit
einem Beil zu er ſchlagen. Schließlich rief die Polizei
die Feuertvehr zu Hilfe, die mit Waſſer aus einem Schlauch
gegen den Wütenden vorging und ſeine Feſſelung ermögllichte.

Eine Tigerjagd in den Straßen Brüſſels.
Dienstag mittag brach aus der Menagerie Hagenbeck, die

auf einem freien Platze der Brüſſeler Vorſtadt Jxelles auf-
geſchlagen iſt, ein Königstiger aus. Es entſtand eine Panik,
denn das Tier rannte durch die Straßen und in ein Zigarren-
geſchäft, wo die Beſitzerin gerade hinter dem Ladentiſche be
ſchäftigt war. Sie ſchloß ſich in ein Hinterzimmer ein, und
kurz darauf wurde der Tiger von den nachſtürzenden Tier
irre gefangen genvmmen und in den bereitſtehenden Käfig
vefördert.

Scheußliche Untat der mexikaniſchen Räuber.
Wie aus El Paſo gemeldet wird, hat ſich im Combre-Tunnel

durch die Schuld der Räuberbanden ein neues Eiſenbahnunglück
zugetragen. Die Kerle riſſen die Schienen im Tunnel
auf. ſo daß ein Perſonenzug, der glücklicherweiſe nur gering
beſetzt war, entgleiſte und Feuer fing. 15 Perſonen
kamen ums Leben und eine große Anzahl wurde
verletzt. Unter den Toten befindet ſich auch eine Mutter
mit fünf Kindern. Die Banditen ſtehen wieder unter der
Führung des Räubers Caſtilla. Sie ſahen das furchtbareSchauſpiel mit an. Präſident Wilſon hat eine Unterſuchung
an Ort und Stelle angeordnet.

Kleines Allerlei. Selbſtmord eines Fähnrichs. Der
Fähnrich Gerwin von der 10. Kompagnie des 27. Infanterie
Regiments in Halberſtadt hat ſich mit ſeinem Dienſtgewehr
erſchoſſen. Er beging die Tat in einem Anfall von Geiſtes-
ſtörung. Ein zwölfjähriges Mädchen verbrannt. Die zwölfjährige Tochter des Bergmanns Wandzik
in Birkenhain bei Beuthen verbrannte im Bett. Das drei
jährige Brüderchen hatte beim Spielen mit Streichhölzern das
Bett angezündet. Durch einen vorzeitigenSprengſchuß ſchwer verletzt. Jn der Braubacher
Grube Roſenberg ging ein Sprengſchuß zu früh los, wodurch
ein Bergmann erhebliche Verletzungen erlitt Wieder ein
Rekordflug. Der argentiniſche Flieger Neuberg hat auf
Morane-Eindecker mit -6275 Meter Höhe einen neuen Welt-
rekord aufgeſtellt. Ueberfall auf einen Haus
diener. Jn der Herberge zur Heimat in Frankfurt a. M.
verübte heute morgen ein unbekannter Mann an dem Haus-
burſchen einen Raubanfall. Er würgte ihn ſolange, bis er
bewußtlos zu Boden fiel. Dann raubte er die Büfettkaſſe aus,
die jedoch nur aus einem kleinen Betrag beſtand.

e eeeee—rtr—raadarre aAus dem Geſchäftsverkehr.
Weiße Woche bei Brummer Benſamin. Wie alljährlich

veranſtaltet die Firma auch jetzt wieder eine „Weiße Woche“, und
es kann ruhig ausgeſprochnn werden, daß dieſe Veranſtaltung ge
wiſſermaßen zu einem Ereignis im Halliſchen Geſchäftsleben ge
worden iſt. Kein Wunder freilich, muß doch einer jeden Hausfrau
das Herz im Leibe lachen, ſieht ſie die prachtvolle Leib, Tiſch und
Bettwäſche in Stößen oder zierlich ausgebreitet daliegen. Und
auch in der Konfektions Abteilung dominiert die weiße Farbe.
Die JnnenDekoration ſowohl wie auch die ſehenswerten Fenſter
üben denn auch eine große Anziehungskraft auf das kaufende
Publikum aus und die rührige Firma macht dabei hoffentlich ein
gutes Geſchäft.

Thüringer Schokoladenhaus -Verkaufsstellen: Merseburg, Kleine Rittergasse 1 Bitterfeld Halleschestrasse 17
Eilonburg, Leipaigerstrasse 25 23 Torganu, Räückerstrasse 16. z le109
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Aus dem Saalkreiſe.
Nietleben. Große Arbeitsloſigkeitauchauf dem

zande. Jm Laufe der letzten Woche wurde hier von unſern
Genoſſen eine Arbeitsloſenzählun vorgenommen.
Arveitslos waren 80 männliche Perſonen. on waren ver
heiratet 56 mit 115 Kindern unter 14 Jahren. Ledige Perſonen
waren 24 arbeitslos, darunter nur 11 Organiſierte. Von den
56 Familienvätern waren 7 nicht organtſiert. Nach Berufen

rdnet waren organiſiert und arbeitslos: Fabrikarbeiter 20,
rer und Bauarbeiter 18, Transportarbeiter 5, Holzarbeiter

5, Metallarbeiter 4, Zimmerer 3, Dachdecker, Maſchiniſt, Töpfer,
Steinſetzer und Bergarbeiter je 1. Insgefamt hatten die Ardeitsloſen einen Sohnveriuß J

von 3696 Arbeitstagen. Diekürgeſte Arbeitsloſigkeit waren vier Tage. Die tännſte Arbeits
loſigkeit währte 168 Tage ein Mitglied des Maſchiniſten- und
Heizerverbandes hatte einen Verluſt von 104 Tagen. Die
organiſierte Arbeiterſchaft hatte insgeſamt einen Lohnverluſt
von 2662 Tagen,
Tagen.

Lochau. Diſtriktsverſammlung am Freitag, den 13. Februar,
abends 8 Uhr, in der Wohnung des Genoſſen Huske. Da die
Aufſtellung der Kandidaten zur Gemeindewahl eingeleitet wird
durch einen Vortrag des Parteiſekretärs über die Bedeutung der
Gemeinderatswahlen, dann auch noch wichtige Parteiangelegen-
heiten zu beſprechen ſind, iſt die Anweſenheit ſämtlicher Genoſſen
dringend erforderlich. z

Teicha. Am hieſigen Orte beſteht ein Arbeitergeſang-
verein der leider von den organiſierten Arbeitern noch nicht
in dem Maße aktiv unterſtützt wird, wie man es erwarten
dürfte. Die Mitgliederzahl könnte doppelt ſo groß ſein, wie
jetzt, wenn alle ſangesluſtigen Arbeiter den bürgerlichen Ver-
einen den Rücken kehrten und dem Gefang im Kreiſe Gleich-
geſinnter huldigten. Hoffentlich tragen dieſe Zeilen dazu bei,
daß dieſe Aenderung der Dinge eintritt. Der Arbeitergeſang-
verein hält ſeine Uebungen Mittwoch bei Ronniger ab.

die unorganiſierte einen ſolchen von 1034

Vereine und Verſammlungen.
Merſeburg. Sozialdemokratiſcher Verein. Donnerstag, den

12. Februar, abends 8/2 Uhr: Mitgliederverſammlung. Vortrag
des Genoſſen Dreſcher Halle über: Weſen und Entwicklung des
Kapitals.
a a andorf b. L. Freitag abend 8 Uhr: Frauenleſeabend bei
Thinius.

XVerſammlungsberichte.
Gewerkſfchaftkartell zu Halle. (Sitzung vom 6. Februar 1914).

1. Eingänge und Mitteilungen. Vorſitzender Genoſſe Kleeis
macht auf die am 18. April ſtattfindende Jubiläumsfeier des Sozial
demokratiſchen Vereins aufmerkſam. Die Gewerkſchaften werden
erſucht, an dieſem Tage eigene Veranſtaltungen nicht vorzunehmen.
Dem Verband der Hausangeſtellten am Orte werden 50 Mk. zum
Zwecke der Agitation bewilligt. Ein Antrag der Ammendorfer
Jugendkommiſſion auf Zuſchüſſe, welcher wiederholt vorliegt, wird
als zurückgezogen betrachtet, nachdem beiden Parteifunktionären
dasſelbe geſchehen iſt. Die beiden Genoſſen Bandermann undLohſe ſelten in einer Zuſchrift ihre Nichtzugehörigkeit zu einer

gelben Organiſation feſt. 2. Bericht des Kartellvorſtandes,

Donnerstag den 12. Februar, abends 8 Ahr,
im großen Saale des Volksparks, Burgſtr. 27:

I. Vortrag über „Kirche Tagesordnung:
und Svzialdemokratie“.

des Arbeiterfekretariats, des Kaſſierers und der
Reviſoren. Genoſſe Kleeis gibt in längeren Ausführungen ein
Bild von der Gewerkſchaftsbewegung am Orte im Jahre 1913.
Der Bericht wird, wie jedes Jahr, noch gedruckt erſcheinen. Der
Kartellvorſtand hielt 46 Sitzungen ab. Außerdem fanden zwölf
Sitzungen der Kartelldelegierten, vier Konferenzen der Gewerk
ſchaftsvorſtände und einige öffentliche Verſammlungen ſtatt. Die
Ausgaben der einzelnen Gewerkſchaften ſowie des Kartells ſind
infolge der wirtſchaftlichen Kriſe ſtark in Anſpruch genommen
worden. Das Kartell mußte Zuſchüſſe in Höhe von 2178 Mk.
machen. Die Mitgliederzahlen ſind um etwa 450 auf 19342 ge-
ſunken. Die Arbeiten des Kartells waren außerordentlich umfang
reiche. Das Arbeiterſekretariat fand geſteigerte Jnanſpruchnahme.
Jnm Anſchluß hieran gab Genoſſe Schnabel den Bericht der
Sekretariatskommiſſion. Hierauf wurden einige auf den Kaſſen-
bericht bezügliche Anfragen beantwortet. Dem Kartellvorſtand
verden für ſeine Mühewaltung im abgelaufenen Jahr 150 Mk.
bewilligt. Auf Antrag der Reviſoren wird dem Kaſſierer ein-
ſtimmig Entlaſtung erteilt. 3. Zur Neuwahl des Vor-
ſtandes wird dem Vorſchlage des Genoſſen Gröbel, die
Sekretariatskommiſſion aufzubheben und die Verwaltung des
Sekretariats dem Kartellvorſtand zu übertragen zugeſtimmt.
Demzufolge hätten die Sekretäre als Vorſtandsmitglieder auszu-
ſcheiden und an deren Stelle wären zwei neue Mitglieder zu wählen.
Ueber die Zuſammenſetzung des Vorſtandes entſpinnt ſich eine lange
lebhafte Debatte, da verſchiedene in Vorſchlag gebrachte Genoſſen
eine Wahl ablehnen. Ein Antrag Löffler, die Wahl zu vertagen,
wird angenommen. Der Vorſtand wird deshalb beauftragt, noch-

als zur Sache Stellung nehmen. Die Wahlen ſollen dann in
er nächſten Sitzung erfolgen. Jn die Jugendkommiſſion werden

der Genoſſen Studt, Kloß, Menz und Döſchner gewählt.
4. Die Haushaltsſtariſtik, welche von dem hieſigen Statiſti-
ſchen Amte geplant iſt, wird vom Genoſſen Kleeis erläutert.
Unſere Mitwirkung iſt inſofern erwünſcht, als wir zirka 1000
Zählerinnen zur Verfügung ſtellen ſollen. Der Vorſtand hat
dieſe Gelegenheit benutzt und hat das Statiſtiſche Amt auf die
früher bei der letzten Arbeiisloſenzählung durch den General
anzeiger unſeren Zählern gemachten Vorwürfe aufmerkſam ge-
macht. Jn einer Zuſchrift des Leiters des Amtes wird dieſer
Vorwurf als eine Entgleiſung der Redaktion des genanntes Blattes
bezeidnet. Jrgendwelche Einwirkung von ſeiten des Amtes hätte
durchaus ferngelegen, im Gegenteil habe dieſer gemachte Vorwurf
die Mißbilligung aller im Statiſtiſchen Amte rätigen Perſonen
gefunden.

Jn der Diskuſſion wird, mit Rückſicht auf das reaktionäre Ver-allen der Stadtverordnetenniehrheit bei Beratung des RRegulativs

zum parirtätiſchen Arbeitsnachweis, und der Zuſtimmung des
Magiſtrats zu verſtümmelten Vorlage die Mitarbeit abgelehnt.
Dieſe Maßnahmen beweiſen, daß man auf dem Rathaus die
Arbkiterſchaft nicht als gleichberechtigt anerkennt. Ferner wird
ein Antrag Schnabel angenommen, der beſagt, daß die Frauen
der Arbeiterſchaft auſgefordert werden, jedwede Auskunft am
Zähltage zu verweigern. Präſenzliſte: Anweſend ſind die alten
und neugewählten Delegierten. Von den neugewählten 73.

Handlungsgehilfen. Die am 7. Januar begonnene Hauptver-
ſammlung wurde am 4. Februar bei Anweſenheit von ca. 125 Mit
gliedern fortgeſetzt. Der Vorſitzende Kollege Sanow gahb einen
Rückblick auf die im abgelaufenen Jahre geleiſteten Arbeiten. Die
Sonntagsruhebewegung iſt zum vorläufigen Abſchluß gelangt. An
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den Reichstag ſandten wir Reſolutionen betr. der Konkurrenz
klauſel. Zu dieſer jetzt aktuellen Frage beſchloß die Hauptver-
ſammlung eine erneute Eingabe als Proteſt gegen ein Gutachten
der Geſellſchaft für ſoziale Reform, das dieſelbe dem Reichstag
erſtattet hat. Unſere Tarifbewegung wurde erneut mit Erfolg in
luß gebracht. Die fachliche Fortbildung unſerer Mitglieder

örderten wir durch unentgeltliche Unterrichtskurſe. Das Jahr
1913 brachte uns auch die Aufnahme des früheren LSagerhalter-
verbandes. Wünſchenswert iſt, daß ein größerer Teil dieſer
Kollegen unſeren Veranſtaltungen mehr Jntereſſe entgegenbringt,
damit die gute Arbeit, welche die Filialleiter an kleineren Orten
dem Geſamtverband bereits leiſten, auch bei uns voll zur Wirkung
kommt. Der Mitgliederbeſtand erhöhte ſich um 126, von 156 am
Jahresbeginn auf 282 am Jahresſchluſſe. Jnbegriffen ſind hier-
bei 40 unſerer Ortsgruppe zugeteilte Filialleiter. Nach dem vom
Koll. Jllgenſtein ausführlich gegebenen Kaſſenbericht wurden ver
einnahmt 2895 Monatsbeiträge von zuſammen 4044,10 Mk. gegen
2058,90 Mk. im Vorjahr. Der Kartelldelegierte Koll. Koenen gab
eine Jahresüberſicht der vom Gewerkſchaftskartell hauptſächlich
behandelten Fragen und Arbeiten. Die Neuwahl des Vorſtandes
wurde auf Grund eines geeigneten Vorſchlages en bloc vor-
genommen. Sie ergab: 1. Vorſitzender Sanow, 2. Vorſitzender
Sch. Beiſitzer Adler. Kaſſierer Jllgei z und Gruber. Schrift-
führer Höppner und Ebel. Reviſoren Kopſch und M. Kartell
Koenen, Pollnow und Sch. Tarifkommiſſion Nilius und Koenen.
Außerdem wurde eine neungliedrige Agitationskommiſſion gewählt.
Eine Anfrage des Statiſtiſchen Amtes der Stadt Halle hetreffend
Geſtellung von Zählerinnen zu einer Statiſtik wurde dem Kartell
vorſtand zur ſummariſchen Beantwortung überwieſen. Es wurde
in der Debatte der Meinung Ausdruck gegeben, daß wir gerne
mitarbeiten, wenn wir einen guten Willen ſehen. Aber nach dem
Verhalten, das die maßgebenden ſtädtiſchen Körperſchaften in dieſen
Tagen gegenüber ſehr ernſten ſozialpolitiſchen Problemen gezeiot
haben, ſei die geplante Erhebung im Nutzeffekt wohl mehr als
ſozialſtatiſtiſche Unterhaltung Margaretentagsjungfrauen zu
bewerten. Nach Erledigung einiger interner Angelegenheiten
wurde noch beſchloſſen, am Mittwoch, den 4. März, im großen
Saale unſeres Tagungslokales ein Faſchingskränzchen abzuhalten.
Eine hierzu gewählte Kommiſſion übernimmt die Vorbereitungen.

Jugendverſammlung des Deutſchen Transportarbeiter Ver-
bandes. Jn der am Dienstag, den 10. Februar, ſtattgefundenen
Settionsverſammlung wurde von den bisherigen Setktions-
leitern ein Rückblick auf die Tätigkeit und Erfolge im Jahre
1918 gegeben. Stattgefunden haben acht Verſammlungen, in
welchem wiſſenſchafiliche und gewerkſchaftliche Vorträge gehal-
ten wurden, die die Anweſenden ſtets mit großem Jntereſſe
verfolgten. Die Mitgliederzahl ſtieg im Laufe des Jahres von
146 auf 204. Dem zufolge hat die Sektion der Jugend inner-
halb der Verwaltungsſtelle vor allen anderen am weit günſtig
ſten abgeſchnitten. Die Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Lage
gelang ebenfalls bei verſchiedenen Firmen. Jn der einſetzen-
den Diskuſſion, die ſich recht lebhaft geſtaltete, wurde allſeitig
hervorgehoben, daß es im neuen Jahre gelingen möge, die Zahl
der jugendlichen Mitglieder zu verdoppeln, damit es möglich
ſei, weitere Vorteile nach allen Richtungen hin herbeizuführen.

Jn die Sektionsleitung für das laufende Jahr wurden aus
den Reihen der Jugend mitglieder die Kollegen Horn und
3ſchammer und in den Jugendausſchuß ebenfalls letzterer ein
ſtimmig gewählt.

Referent: Schriftſteller Vnger, Halenſee-Berlin.
2. Diskuſſion.

3. Vereinsangelegenheiten.
6931

Bei dem großen Jntereſſe, welches allſeitig dieſem Thema entgegengebracht wird, erwartet zahlreichen
Beſuch Der Vorſtand.

F. Zutritt nur gegen Vorzeigen des Mitgliedsbuches.
Koncum-, Produktlu-, Spar- I Bauvereln

für Annaburg u. Umg. m m. b. H.

Sonntag den 22. Februar, nachmittags 8 Uhr,
in Becks Geſellſchaftshaus:

Roentliche Genergl-Verſommiung.

Tagesordnung:
1. Bericht über das abgelaufene Geſchäfts Halbjahr.
2. Geſchäftliches.
„Anträge der Mitglieder müſſen, nach 8 17 Abſatz 2 des Statuts,

J vorher beim Vorſitzenden des Aufſichtsrats ſchriftlich ein-
gere ein.Mitglieder und Frauen, beſucht die Generalverſammlung, Nur in
ut befuchten Verſammlungen kommen Empfinden und Wille der

itglieder zum Ausdruck.

Der Aufſichtsrat: *3185gez. Richard Walter.

Baupolizei-
S Verordnung

für das platte Land
des Regiernngsbezirks HMersehurg.

Preis 60 Pfg. Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halleg.6.

Ernſt Schurig.

wedn wenSchöne, gediegene 6252

Mädel Acte
empfiehlt zu billigſten Preifen

belfabrit

E. Schaihle,
Grosse Mürkerstrasse,am Ratshkeller.
Beſichtigung gern geſtattet.

de T2
f 7Harz Papier, da Dwen, Eisen, 9

en, er, Ehen, Gummi, Metalle und Felle.

71 talle, Gummi Herm. Rein,
j ro Halle GiebichenſteinADadt Bode un e m. h Giebie äe

III

LIIIIIIIIIIIG nneeeeu mitten
III IILIIIIIIIIIILEIIIIIIIIIIIIIIIIIII

7 Sie speisen qut, appeiiilich
und preiswert im eiq nen Heim z zu

e z Näarrenubenen,
Reichhaltiqer, kräſtiger undwohlschmechender, quter r u

Mittagstischeä men Aeneen,i Schoch -Fegten.h 50 pfg. an. f. f Zu beziehen durch die

L IIIIIIIIIIIIIIIIIILIIIIIIIIIIIII III IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII Volksbuchhandlung,
Hale, Harz 29.S hhhu--äumfuhren jeder Art beſ. bill.

Alb. Ackermann, Mühlb. 10. [72

ne 1èGStetes Lager ſämtlicher

Abhruch-Naterialen.
Transport leichter Sachen frei.

z Otto Riohter,
Triftitraße 7. Del. 5257.

e

Ppgf.chrigh's
geniale Errungenschaft für

9Syphitier,
Aufkl. Brosch. b. raschs u.
gründl. Heilung all. Unterleibs-
laiden, ohne Berwkästöc, anno
Rüchtfall! Dr. vors o M. 1.20.
Sperialarzt Dr. mod. Thisquen's
Biochemisches Honvortahren,
Franmüätfart a. Malen, Kron-
p inzetr. 45 (Haupthabnhot),
a ölur, D. Sachaenhnausen 9,
Rorlin W. Lewwulgerestr. 1I08.

er
l

6bztaltſiſche Erziehung

im Hauſe.

Von Küäte Dunker.

Preis 40 Pf. Preis 40 Pf.
Zu beziehen durch die

Volks buchhandlung
Donnerstag 69

Schlachtefeſt.Olga Wentzke,
jolfſtraße 20. Halle Saal Her

Zur Einsegnung
Kleiderstefee, 80hWarz, welss, l[arbig,
Unterröcke, Welss und lartig,

HKemden Korsetts Beinkleider
kaufen Sie r gut und billig beiF. Gottheilf Gr. Klausstraße 9,

Ecke Oleariusstraße.
59 in Rabatſmarken. 6975
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Wraeet

u den günstägsten Zahlungs-
S Becdingungen:

r Gegen wöchent-beamte liche Raten-
rablung

ohelen en Mark
hre
odne

mehr

für Herren und Knaben
in allen Parben und ualltsten.

Anzahblung:

erie 6, 8, 10 Mi, Sonne N2, 4, [B M.
Soerie l 15, [8 Mk.

Sachen
für Knoderv u. Mdchen

er in grosser Huswahl. Bl

S

C 9
e Halle a. S.,Sr. Ulrichstr. 88,

I. EI.. II.d Biage.
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Anfang S We

Letzate Woehe?
Tango! Die Sensatton er Salon

Nur nen dis Sonntag
Tongxo

12 Tangog irlsDie ang des o

10 Lorch's 10
Die besten IRarier der Welt

Hermann Hestrum mit seinen Schlagern.

WIlini, der Präsentkönig,
und eine weitere Reihe eratklass. Varietésterne.

Glaudia, i Witte
s568] Groß. 3 Akter.
Außerdem ein 2 Akter- Drama als Einlage.

iebes u. Sittendrama.

09

C7

Gerächt.v

Gaumont-Woche.5

a un

C

Roman von

ou un

6978s

Fesselnde dramatische Handlung

Das Neueste im Bilde.

Das neue Kindermädchen.
Köstliche Komödie.

Das Leben des Herzens.
Hochinteressante naturwissenschaftl. Aufnahme.

AlaDie gewaltige Filmschöpfung nach dem berühmten

Gerhard Hauptmann-
Beginn der Vorführungen präzise 4 Uhr.

e 7
PASSAGE-THEATER

Lichtspielhaus
Halle (Saale)

Programm
bis einschliessl. Donnerstag, 12. Febr. cr.
Sohwierige Klettertouren im Hochgebirge.

Interessante Naturaufnahme.

Leipzigerstr. SS.

e LLLAAIIIIIIIIILIILIAILILILIILIILI

Die Direktion.rettenTranspor 77
n t Apbeiker-Verband

Halle a. S. 5a

3

Sonnabend den 14. Februar 1914, in peiden Saat
Geos Volksparks, Burgstr. 27: sten

Winter Vergnügen
beſtehend aus

Festball und großem Karnevalstreiben.
Mitglieder nebſt werten Angehörigen ſind freundlichſt eingeladen.
Programms im Vorverkauf 10 Pig., an den Kaſſen 15 Pfg.
z Anlaß 7 Uhr. Anfang 8 h. Ende 4 Uhr.

r Festaussehuss.

S
Reine Seiden-
Feine Spitzen-
Sehöne Woll-
m Barehent-Proisen in grosger Auswahl imBlusen -Sperzin- Geschäft Clara

26 Kleine Ulrichstrasse 26
De Amdelvorämno

Lassen Sie sich nicht irre
dureh teure
lang. Sie bei kr.
fort unsere
6921] Mittel an 8.00.
„Extractark“ I. 5.00.
Pulver nur 2.00 (anst. 8.00 MK.

Dr. Geyers Salutol 6.50 u. 8 M.
Auskunft gern und Kostenlos;
brieflich verschlossen

20 r Briefmark
Spulspritzeon u. ApparnDer ine e

vo extra
I.95, 8.06, a S. 80.

Diskreter Veorgand.

Saunitas in.
Vertrieb medigtn. Nenhetten,

Halle a. d. S., Leipsigeoretr.
ki Kleiner Sandberg,ingang gegenüb. Drichskirehe.

Kein Laden. Fratgenbedien mag.

Doppel
langen Se

Dechen 50 t. an, Erikle 137f.

Goldene Keite, Alter m
Worgen, Donnerstag:

r Schlachiefest.
Es ladet freundlichſt ein 1Hans BRögel und

6964

in den
Cewerblichen Betrieben Deutschland.

Von Friedrien Kleeig,
ArbeiterSekretär in Halle (S),

Preis 1 Wark.
Zu desteden durch die Vollcs-

BRuo d inWag Halle (S.),

I

lernt ſy wilemeimn

emyſe i x F a ikat
r

Je kaufen Sie billig im [*3188
Fahrradhaus Gr. Klausstr. 32
Schläuche 1.60, Gebirgs
Mäntel 2.60, S. Tuschen 75Pf.,

Kinderwagen,
Sportwagen
auf Abgrahlung.

Die Wochen- oder Monataraten werden nach Wanseoh
des Käufers eingeriehtet.

Robert Blumenreich
Grosse Vlriohstrasee 24, I., II., III. Btage.

i dlich:m Beifallsstürme I

II
Fernruf 1181.

Direktion Geh. Hofrat Richards.
Donnerstag d. 12. Februar 1914.

152. Vorſt. im Abonn. 4. Viert.

Novität Novität:Zum 12. Male:

u

Gewirzenbaſte tachkund. Aurtührang.

Meine Bruchbänder halten alle
Brüehe, aueh veraltete schwere
Fälla, siocher zurüek., ohne zu
belästigen. Bruehleidende finden
dureh mein alseitig glänzend
anerkanntes BRruehban d
4845 endlich den
erhofften zufriedenstell. Erfolg.

Viele Danksehreiben.

E. Kertzscher
Bandagen,

Krankenkassen-Lieterant,
untere Leipzigerstrasse 26

(nicht Ecke Poststrasse)
und Grosse Ufriehstrasse 63
(vis-à-vis Arnold Troitasch).

Cumaschen

tür Radfahrer
Von 75 Pl. an.

C. F. Ritter, Leipriger-
S strasse 90.

dgll;

Bairiseh Malz,Eucalyptus-,
Menthol-BonbdonBeutel 25 u. 40 Pf.,

Aithee-Bonbon
Beutel 25 Pf.

helfen ſicher.

Drogerie Rädler,6974 ler a 2.

/Pal Ia DNetten

Ziqaretten
Zigarren

labak
V

i Wörwülzerstr. to9. Merseburgerstr. a

S

4601

*3181

e

chts

M

Grosse Auswahl
in

anige (amarhen fudan

Clüctwuns Kap
s Wit frelrellelösen Sprüchen

Cehurstge.

Hochzelt,
Silber -Hochrelt.

Trauer-Karten.
Zu beziehen durch die

Volksxbuchhandlung Halle S.

Harz 289.
De

u

Se
Do o

Mirhel x
5sj&zm— JMichel Brikets

anerkannt beste Marke
Ahresproduſeton 1915 125 000 r

haben beimHalleschen Kohien- und Brikett- Kontor
NMerseburgerstrasse, Ecke Sohmiedsetr.

m. Allgemeinen Konsumverein und dessen Filialen.

Vaudeville Operette in 4 Aktenvon Rudolf r u. Rudolph
anzer. 3 v. Walter Kollound Willy Bredſchneider.

(Verfaſſer von „Filmzauber“.)
Kaſſensſſanns d Anſzra 792 Uhr,

U

Freitag d. 13. Februar 1914.
153. Vorſt. im Abonn.

Zum Gedächtnis an
Richard Wagners Todestag

(geſt. 13. Febr. 1889).

Der fliegende Holländer,
Aomant Oper in 3 AktenTo. 39259 von Richard Wagner.

1. Viertel.

Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmacher-Artikel, 3485

Xoah, Gr. Klausst. 7.

Schirm-
Bezäge,

Rep. i. Stunde
F. B. Heinzel, an
Unt. Leipzigerſt. 98. 8262

Konrwations-Geaohenke)

O Juwelier Tittel. 2
Geſ. geſch. Schmeerſtr 12 [6838

Standesamtliche Nachrichten.

r (Steinweg 2), 10. Febr.
Juſgebaten er err Schade

und Elſe Ertel (Hafenſtraße 40 u.
Thüringerſtr. 22). ächter Lieber
und Helene Lenhardt (Tauben-
ſtraße 4). Kaufmann Müller und
Johanna Biedermann (Halle und

ylau). Sichghlepre Eckſtein
ad E. Horn Halle undEisfeld).
Eheſchließung: Büffetier Wol

und DOiga Treydte (Sternſtraße
und Brunoswarte 15).Geboren: Arbeiter Hagemann
T. (Eanſteinſtraße 6). Jimmer
mann Knauf aus Nietleben T.
(Klinik). e Aſſiſtentena aus Müchkeberg T. (Klinik).

aler Trebeſius T. (Lerchenfeld-e 10). utſcher Ludwig aus

Mich (Klinik). Friſeurünch S. (Landsbergerſtr. 53).

r Syyprich Sohn

orben:Lau J. Srbeiters Schwabe aus Reußen
hefrau Jda geb. Trauzettel, 34 J.

(Klinik). gmngemaung Knauf
aus Rietleben W
Weichkardt, 36mann Sie Sen
Frat e 74)

Verſt.0gen Nickel S., 4 J. Wert
ho

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 2).
10. Februar 1914.

Aufgeboten Bureau-GehilfeReich p edwig Schulze (Ri
Wagnerſtraße 48 und Reilſtr. 45).
Lehrer Schmidt u. Jgrtyg Surrey
w. 12 und 17).Geſtorben: SAtgigg und ſeb. gar

an g erds,

sbzialdemokrat. Verein

ſür Halle 6aalfreis.
Den n italtedern die traurige

Nachricht, daßz unſer langfähriges Mitglied Frau
Aelgunde Hennig

geſtern mittag an LungenEnt
zündung verſtorben iſt.

Ehre ihrem Andenken
6967

m i e wird am FreitaLeipzig eing e ä ara diefenigen Genoſſen,

W der Verſtorbenen das
len z P ar V diettet wg a hrZug noch benutzt ren kann.

4 rSicherheit Spinplämmn von Jedermann in wenigen
(bestes Pabrikat) Stunden ohne Lehrer zu erlernen,

De sehr billig. Preis 80 Pfg.j Leipziger- Zu beziehen durch dieC. F. Ritter, straszse 90. Volksbuchhandlung,
Halle (S.), Harz 29.

öchnelSchönſchreiben,

m Dienstag verschied nach kurzem
Leiden meine tenere Lebenskameradin und
unsere geliebte Mutter

Aaelqunde Hennig
geb. Gerds.

Pie innige Teilnahme an unserem grossen
Leide mildert unsern Schmerz

Paul Hennig
und Kinder Hilde, Herdert,

Halle ſSaale), II. Februar I914.
Crifistrasse 22.

Pie Veretui gung der Verblichenen mit dem
geschieht durch die lösende Flamme ſim Krematorinm
in Leſpeig am fFreitag, 13. Febrnar, nachmilt. 2 LUiw.

Kranzspenden waren uiſcht im Sinne ger Heim-
gegangenen.

6973

Am Dienstag den 10. Februer, miſfags
12 Uhr, verschied nach kurzem Leiden die
Frou unseres Kollegen Paul Hennig

Adelqunde Hennig
Mit unserem Genossen befrauern zwei

Kinderchen den herben Verlust.

Möge ihm auch unser inniges Mifgefühl
die schweren Stunden erleichtern helſen.

Redaktion und Verlag
des Volksblaffes.

ga die herzli eeiſer die herz eilnahme unſerem ſ4weren Verluſte
und die reiche Un dmeiner lieben di t Mutter Binſcheidenn r zage au em e allent meinen innigſten Dank danke i e
e nderen Danür die geh en t

atte Robert Mertens nebſt Kinder.den 11. Februar 1914. v 6970Der auernde
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2. Beilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), Donnerstag den 12. Februar 1914 25. Jahrg.

Aus der Provinz.
Die Krankenkaſſen im Bezirk Merſeburg.

Die Wünſche der ſozialdemokratiſchen Vertreter bei Beratung der
Reichsverſicherungsordnung auf Beſeitigung der kleinen, leiſtungs-
nfähigen Kaſſen ſind leider unerfüllt geblieben. Nach einemniſchen Verzeichnis der Krankenkaſſen in Preußen beſtehen im

Bereich des Oberverſicherungsamtes Merſeburg ins-
geſamt 179 Krankenkaſſen. Einige kleine Käßchen haben außerdem
die Zulaſſung beantragt, ſo daß ſich die Geſamtzahl auf etwa
182 Kaſſen beziffern wird. Folgende Zuſammenſtellung veran-
Haulicht die Art und Größe der verſchiedenen Kaſſen. Es beſtehen

Ortskrankenkaſſen mit 170627 Mitgliedern, 12 Landkrankenkaſſen
zu 97161 Mitgliedern, 10 Beſondere Ortskrankenkaſſen mit
7559 Mitgliedern, 105 Betriebskrankenkaſſen mit 51746 Mitgliedern,
20 Jnnungskrankenkaſſen mit 4619 Mitgliedern.

Außerordentlich bedauerlich iſt gerade die hohe Zahl der letzten
beiden Arten von Kaſſen, deren Mitgliederzahl in mehreren Fällen
nur 50 bis 100 beträgt. Nach s 36 der R.-V.-O. wird bei jeder
unteren Verwaltungsbehörde eine Abteilung für Arbeiterverſicherung
(Verſicherungsamt) errichtet, auch kann die untere Verwaltungs-
behörde beſtimmen, daß für die Bezirke mehrerer unterer Ver-
waltungsbehörden ein gemeinſames Verſicherungsamt errichtet wird.

Für den Regierungsbezirk Merſeburg ſind insgeſamt 22 Ver-
ſicherungsämter errichtet und zwar in folgenden Orten:
Bitterfeld, Kreis; Delitzſch, Kreis; Eckartsberga, Kreis
(Sitz in Cölleda); Liebenwerda, Kreis: Mansfelder Gebirgs-
kreis in Mansfeld; Mansfelder Seekreis in Eisleben;
Merſeburg, Kreis; Merſeburg, Stadt; Naumburg, Kreis;
Querfurt, Kreis; Halle, Saalkreis; Halle, Stadt; Sanger-
hauſen, Kreis; Kreis Schweinitz in Herzber rg; Torgau,
Kreis; Weißenfels, Kreis; Weißenſels, Stadt; Wittenberg,
Kreis; Zeitz, Kreis; Zeitz, Stadt; Eilenburg, Stadt, und
Eisleben. Stadt.
Die Wahlen der Beiſitzer zu dieſen Verſicherung sämtern finden
vorausſichtlich in der Zeit vom April bis Mai d. J. ſtatt. Wahl-
berechtigt ſind nur die Vorſtandsmitglieder der oben angeführten
Krankenkaſſen und ſind nähere Angaben über die Ausführung ſowie
Tag und Stunde der Wahl, desgleichen auch die Friſt zur Ein-
reichung der Vorſchlagsliſten beim Verſicherungsamt einzuholen.Jedem Vorſtandsmitgliede muß ein Exemplar der Wahlordnung

ausgehändigt werden.

Obſtbaumzählung in der Provinz Sachſen.
Die am 1. Dezember 1913 zugleich mit der Viehzählung vor-

genommene Obſtbaumzählung hat für den preußiſchen Staat das
Vorhandenſein von 106970868 Obſtbäumen ergeben. Bei der
erſten Obſtbaumzählung, die am 1. Dezember 1900 ſtattgefunden
hat, ſind nur 90388434 Stück gezählt worden. Preußens Obſt-
baumbeſtand iſt alſo während des zwiſchen jenen beiden ſtatiſtiſchen
Aufnahmen liegenden Zeitraumes von 13 Jahren um 18,35 Proz.

chſen. Für die Provinz Sachſen weiſt die Obſtbaum-
lung in ihren vorläufigen Ergebniſſen, gegenübergeſtellt den

Ergebniſſen von 1900, folgende Ziſfern nach: 1900: 14761272
1913: 16094475 Bäume 8,86 Proz.): für den Regierungs-
bezirk Magdeburg 4205056 5126134 21,94 Proz.); für denRegierungsbezirk Merſeburg: 8247624 8363 h U i Proz.);
für den Regierungsbezirk Erfurt: 2331 592 2599901 1,51Proz.).

Hieraus geht hervor, daß die Zahl der Obſtbäume in der Provinz
viel weniger ſtark geſtiegen iſt als im Staatsdurchſchnitt. Nament-
lich hat ſie ſich im Regierungsbezirk Merſeburg faſt gar nicht
zu erhöhen vermocht. Weſentlich günſtiger ſteht allerdings der
Regierungsbezirk Magdeburg da, in welchem der Obſtbau Fort-
ſchritte gemacht hat, die nicht anders als höchſt erfreulich bezeichnet
werden können. Trotzdem nach den bisherigen Feſtſtellungen die
Provinz Sachſen bei der letzten L Obſtbaumzählung nicht übermäßig
gut abgeſchnitten hat, iſt ſie doch immer noch diejenige preußiſche
Provinz geblieben, welche über die größte Anzahl von Obſtbäumen
verfügt. Von den Regierungsbezirken des preußiſchen Staats-
gebietes ſteht in dieſer Hinſicht Merſeburg an der Spitze, deſſen
Obſtbaumbeſtand ſogar den einer ganzen Reihe von Provinzen
nicht unbedeutend übertrifft.

Der Landtag der Provinz Sachſen,
der am 1. März in Merſeburg zuſammentritt, wird ſich mit
nachſtehenden wichtigeren Vorlagen beſchäftigen: Haupt-Haus-
haltplan für die Rechnungsjahre 1914 und 1915; Verwaltungs-
bericht für 1911-12; Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland und die
Beteiligung des Provinzialverbands daran; Erweiterung der
Provinzialhilfskaſſe zu einer Sächſiſchen Provinzialbank; Er-
richtung der Provinzial-Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen;
Waſſerregelungen in der Altmark; Ordnung für das Pro-
vinzialmuſeum.

Sitzung der Stadtverordneten vom
9. Februar. Vor Eintritt in die Verhandlung wurde die Wahl
eines Kreistagsab geordneten vorgenommen, da der frühere
Vorſteher Grempler ſein Amt als Kreistagsabgeordneter
niedergelegt hatte. Gewählt wurde Stadtverordnetenvorſteher
BVothe bis Ende 1918. Die Tages ordnung wurde dann wie folgt
erledigt. zur Wahl der Mitglieder der ſtändigen Deputationenund Komm ſſionen für 1914215 waren die Vorſchläge der Wahl-
kommiſſion den Stadtverordneten ſchriftlich zugeſtellt worden,welche dann auch, da kein Widerſt vuch erfolgte, Jarahtt waren.

Zu Mitgliedern für das Kuratorium des Lyzeums wurden ge-
wählt die Herren Wernecke, Dr. Witte und Dr. Steinkopf, inden Verwaltungsrat der von Schild We lffersdorfſchen Stiftung
die Stadtvv. Scholz und Elze. Jn die Voreinſchätzungskom-
miſſion wurde bis Ende 1915 der Oekonom Heinrich Steckner
gewähl Sodann erfolgte die Entlafſtung der Jahres zrechnungfür 1912 der Rinderhorte und wurde zur Feſtſtellung des Haus-
haltsplans für das Elektrizitätswerk geſchritten. Die Ein-nahme und Ausgabe balanciert mit 60 500 Mk. Der Haus-

haltsplan wurde genehmigt. Für die ausgeführten Repara-
turen an der Stadtkirchenuhr wurden 74 Mk. bewillig Jnder Kinderbewahranſtalt der Altenburg ſollen bauli ſche Ver-
änderungen vorgenommen werden, welche die Summe von
4500 Mk. erfordern. Die Verſamm! ung ſtimmte dem zu und
heſchloß, den Betrag aus Sparkaſſenüberſchüſſen zu entnehmen.
Bei dem nächſten Punkt der Tagesordnung entſpann ſich eine
recht lebhafte Debatte. Mit Frau Baumann-Sehydt ſoll über
die Ausgrabungen ein Vertrag abgeſchloſſen werden, daß nach
erfolgter wiſſenſchaftlicher Bearbeitung und r
der ausgegrabenen Funde dieſe in den Beſitz der Stadt übgehen und in dem Altertumsmuſeum“ ausgeſtellt werden. Jn

dem Heimatmuſeum werden Räume für die Altertums funde
eingerichtet werden. Die Sammlung ſoll den Namen FrauBaumann- SeydtMuſenm Die Verſammlung gibt
ihre Zuſtimmung zum Abſchluß des Vertrages. Die Vorlage
betr. weitere Beſchlußfaſſung über Gewährung von Ortszulagen
wurde auf Antrag des Stadtv. Höpke in die geheime Sitzung
verlegt, und wegen Mangels an Mitteln abgelehnt. Bei

Merſeburg.

Titel IX 5 der Kämmereikaſſe wurden 600 Mk. in Ausgabe-
zugang geſtellt; es betrifft dieſer P oſten die Schlämmung derGeoiſel und des Gotthardtteiches. Die im Etat eingeſtellte
Summe reicht nicht aus. Beim Titel IX der Kämmereikaſſe
reicht die eingeſtellte Summe ebenfalls zur Unterhaltung der
ſtädtiſchen Gebäude nicht aus und wurden 1500 Mk. nachbe-
willigt.

Bottendorf. Ein Kind überfahren. Das LandgerichtNaumburg hat den land wirtſchaftlichen Arbeiter Karl
Bruder wegen fahrläſſiger Tötung zu einem Monat
nis verurteilt. Der Angeklagte fuhr am Nachmittag des 4. Sep-tember 1913 mit einem leeren Erntewa gen, den zwei Vſerde

zogen, in langſamer Gangart durch die Dorfſtraße. Er warvon links her in dieſe Straße eingebogen und auch auf der
linken Seite verblieben. Einige Gänſe wurden durch den
Wagen verſcheucht. Hinter ihnen hatte ſich am linken Weg-
rande ein zweijähriger Knabe befunden. Dieſer wurde von dem
Wagen überfahren und getötet. Der Angeklagte hatte in der
Schoßkelle geſeſſen und nicht über die Pferde hinweg auf dieFahrbahn ſehen können. Darin, daß er ſich dieſer Möglichke
veraubt hat und daß er der Vorſchrift zuwider links gefahren
iſt. hat das Gericht die dem Angeklagten zur Laſt gelegte Fahr-läſf igteit erblickt. Die Reviſion des Angeklagten wurde vom
Reichsgericht als unbegründet verworfen, da die Fahrläſſigkeit
ausreichend feſtgeſtellt iſt.

Bitterfeld. Aus dem Kohlenrevier. Unter den Witte
rungsverhältniſſen der letzten Wochen haben auch die Arbeiter
in den hieſigen Kohlengruben zu leiden. Die Kohle iſt ſtellen-
weiſe bis zu 70 Zentimeter tief gefroren, und es iſt daher er-
klärlich, daß das Loshacken für die Häuer jetzt beſonders
ſchwierig iſt. Dabei kommt noch ein andrer Ueberlſtand in Be-
tracht. Die meiſten Arbeiter haben Akkordlohn. Bei den jetzigen
ungünſtigen Verhältniſſen verdienen ſie teilweiſe bis zu 10 Mk.
r Woche weniger als früher. An die Gruben ſelbſt werden

zeit bedeutende Anforderungen geſtellt. So hat eine Grubeangen blicklich täglich an Rohkohle zu tiefern 70 Waggons an
eine größere Fabrik, 50 für eigenen Bedarf und mehrere noch
nach auswärts. Um dieſen hohen Anforderungen gerecht zu
werden, läßt die betreffende Grube jetzt Tag und Nacht
arbeiten.

Unfall beider Arbeit. Ein ſchw erer Unfall wider-
fuhr in der chemiſchen Fabrik einem Arbeiter. Jn ſeiner Nähe
platzte ein mit ſiedendem Chlorid gefülltes Rohr. Die Flüſſig-
keit ergoß ſich über ſein Geſicht. Der Bedauernswerte, der
ſchwere Brandwunden im Geſicht erlitt und wahrſcheinlich ſein
Augenlicht einbüßt, wurde in die Klinik nach Halle überführt.

Delitzſch. Parteiverſammlung. Die letzte Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins beſchäftigte ſich noch einmal ein-
gehend mit dem Refultat, Pwie den Begleiterſcheinuugen bei der
Stadtverordnetenwahl. Aus dem erſtatteten Bericht geht hervor,daß bei der Wahl 24 Klei nge verbetreibende, die, wenn ſie die
Arbeiterſchaft nicht mehr zu ihren Geſt häſtskunden zählen dürften,
einfach in er Exiſtenzmöglichkeit verloren gingen, gegen uns ge-
wählt haben. Außerdem war es noch über anderthalb Dutzend
ungöhängiger Ar beiter, die es mit ihrer El hre vereinbaren konnten,
dem Gegner ihre Stimme zu geben. Ferner wurde feſtgeſtellt,
daß ein erheblicher Teil Arbeiter, die bei der Hauptwahl unſeren
Genoſſen ihre Stimme gegeben hatten, bei der Stichwahl derWahl ferngeblieben war. Dieſe Tatſachen geben uns einen deutlichen Fingerzeig,“ wo im yſt mit der Agitation einzuſetzen iſt.
Außerdem gibt es noch zahlreiche Genoſſen, die es als ihre Pflicht
betrachten müſſen, ſich recht bald zu naturaliſieren, damit ſie nicht
nur ihre Pflichten, ſondern auch ihre Rechte als Einwohner er-
füllen können. Jn der lebhaft geführten Debatte kam wiederholtzum Ausdruck, daß man Maßnahmen treffen möge, um ſolche

Hierauf wurde noch
der eine Einnahme von

Vorkommniſſe in Zukunft zu vermeiden.
der Kaſſenbericht entgegen genommen,

Es ist eine unbesfreifbare Tafsache, dass

in allen Ausstfeuer-Arfik

netteeeeeteeeeeeeeeeeeeeeereeen

unsere Angebofe während dieser grossen Verkaufstage

Weiss waoren, leibwäsche, Leinenworen, Gardinen usW. u.
in Bezug auf die Güte der Quaolifäten und deren Preiswürdigkeit

nerreicht dastehen.
09 Robaeit bevwilligen wir, frofz unserer billigen Preise, während der Weissen Woche auf

weisse und auch auf alle anderen Waren in unserem Geschäft bei Baarzahlung
(aus genommen sind nur Kurzweren und Stfrichwolle)
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672,22 Mk. und eine Ansgabe von 317,39 Mt. vorſieht, ſo daß
ein Kaſſenbeſtand von 354,83 Mk. vorhanden iſt. Die gegen
wärtige Mitgliederzahl beträgt insgeſamt 363. Beſchloſſen wurde
ferner, eine Verſammlung abzuhalten, die ſich befaßt mit dem
Thema: Sozialdemokratie und Kirche und eine ſolche anläßlich
der roten Woche mit anſchließender Hausagitation.

Gräfenhainichen. Die öffentliche Gewerkſchaft s-
Verſammlung, die am Sonntag hier ſtattfand, war
leider ſehr mäßig beſucht. Ein ſchlechtes Zeichen iſt es, daß
die Arbeiterſchaft am Orte die Tragweite der Koalitionshetze
der Scharfmacher aller Schattierungen ſo wenig Beachtung
ſchenkt. Jn treffenden Ausführungen verſtand es der Genoſſe
Koenen-Halle, die finſteren Pläne der Reaktionäre ans Licht
zu ziehen und an einer Menge von Beiſpielen zu beweiſen,
in welch infamer Weiſe die Arbeitswilligen von den Gerichten
und der Regierung in ihrem unſauberen Treiben unterſtützt
werden und wie man beſtrebt iſt, in dem kommenden Straf-
geſetzbuch der freiorganiſierten Arbeiterſchaft neue Fußangeln
zu legen. Mit einem Appell, nicht bloß Mitglied der Gewerk-
ſchaft, ſondern auch der Partei zu werden und das Volksblatt
zu leſen, ſchloß der Referent ſeine Rede. Eine entſprechende
Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Hettſtedt. Der Tod im Schacht. Während der geſtrigen
Frühſchicht verunglückte der Häuer Hermann Wernicke von
hier tödlich. Das Unglück geſchah, was auf den Schächten
Mansfelds infolge der Hetzarbeit ja nichts neues iſt, durch früh-
eitiges Losgehen eines Schuſſes. Die ſchrecklich verſtümmelte
Leiche wurde nach der in der Brunnenſtraße belegenen Woh-
nung gebracht.

Helbra. Von der Waſſerverſorgung. Jn Burg-
örner fand am Sonntag eine gut beſuchte Verſammlung von
Waſſerintereſſenten ſtatt, in welcher Ortsvorſteher Schumacher
einen Vortrag hielt über die dringend notwendige Verſorgung
der größeren Ortſchaften mit einwandfreiem Trinkwaſſer. Für
Burgörner-Neudorf, das unter einer wirklichen Waſſernot
leide, ſo daß ſich die Bewohner das Waſſer oft ſtehlen müßten,
ſei die Schaffung einer Waſſerleitung beſonders nötig. Schon
vor Jahren habe man den Bau einer Waſſerleitung für Burg-
orner-Neudorf geplant und Koſtenvoranſchläge ausarbeiten
laſſen. Das Projekt habe man als zu koſtſpielig fallen laſſen
müſſen, da es ein Kapital von 88000 Mark und 8800 Mark
jährliche Ausgaben erfordert hätte, die nur durch einen Waſſer-
preis von 50 Vf. pro Kubikmeter hätten gedeckt werden können.
Die Bildung des Zweckverbandes der Ortſchaften Burgörner,
Kloſtermansfeld, Helbra, Ziegelrode und Blankenheim habe
nun die Gelegenheit geboten, eine bedeutend billigere Waſſer-
verſorgung zu bieten Unter ſechs Bewerbern habe der Zweck-
verband der Kontinentalen Waſſerwerkts- Geſellſchaft den Vor-
zug gegeben und ſei mit ihr in Unterhandlungen getreten.
Die Vertreter hätten den Vertrag nur abgeſchloſſen, weil ſie
der Ueberzeugung waren, daß günſtigere Bedingungen nicht zu
erreichen ſeien. Redner erörterte dann die einzelnen Para-
graphen des mit der Kontinentalen Waſſerwerks- Geſellſchaft
auf 45 Jahre abgeſchloſſenen Vertrages. Dieſe muß die Liefe-
rung von 40 Liter Waſſer pro Tag und Kopf garantieren, iſt
verpflichtet, je einen Hochbehälter von 500 Kubikmeter Jnhalt
bei Kloſtermansfeld und Blankenheim und einen von 109
Kubikmeter bei Burgörner zu errichten. Als Bezahlungs-
modus habe man Mindeſttaxen, die nach der Steuerklaſſe der
Gebäude geſtaffelt ſeien, gewählt. Jn der niedrigſten Klaſſe
ſeien pro Haus in Altdorf 6, in Neudorf 8 Perſonen angenom-
men, die pro Kopf und Tag 20 Liter Waſſer bezahlen müßten.
Bei der Beſprechung des Regulativs entwickelte ſich eine leb-
hafte Debatte, in der die bekannten Forderungen: Bezahlung
des Waſſers nur nach dem Verbrauch, Abſchaffung der Waſſer-
meſſermiete und eventl. Erhöhung des Kubikmeterpreiſes

wieder erhoben wurden.

Wittenberg. Strafkammer. Der Fuhrmann Bern-
hardt aus Jännickendorf hat in der Simonſchen Altwaren-
handlung in der Elbſtraße ein Paar Stiefel im Werte von

5 Ml. geſtohlen. zr fuhrund in Anbetracht ſeiner Vorſtrafen zu 115 Jahren Gefängnis
und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt
keitsverbrechens vorbeſtrafte Arbeiter Karl Manig aus Lieben
werda verübte im Dezember v. J. in den Kienbergen bei Zahna
wieder ein Sittlichkeitsverbrechen. Vor der

Er leugnete die Tat, wurde aber überführt

Der wegen Sittlich-

Strafkammer
nete der 40fährige Sünder beharrlich, wurde aber als
ldig befunden und muß das Verbrechen mit einem Jahre
n Monaten Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt büßen.

Artern. Gewerkſchaftskartell. Da in letzter Zeit
Verſammlungen des Sozialdemokratiſchen Vereins und ver
hiedener Gewerkſchaften durch Veranſtaltungen der Vereine

erhindert wurden, wird das Kartell von den Vorſitzenden der
betreffenden Organiſationen erſucht, dieſen unhaltbaren Zu-
ſtand zu beſeitigen. Nach einer regen Diskuſſion, an welcher
ſich auch die anweſenden Vereinsvorſitzenden beteiligten, wurde
in der letzten Kartellſitzung beſchloſſen, den zweiten und vierten
Sonnabend im Monat der Partei und den Gewerkſchaften,
weiterhin zur Verfügung zu ſtellen. Zur nächſten Veranſtaltung
des Kartells, die am 20. Februar ſtattfindet, iſt die Hackenberg-
Geſellſchaft aus Kettwig engagiert. Bekanntgegeben wurde
noch. daß Fragebogen von der Generalkommiſſion der Gewerk-
ſchaften zwecks Ausfüllung eingelaufen ſind. Jm Verſchiedenen
kamen mehrere interne Angelegenheiten zur Sprache. Ver-
treten waren alle Gewerkſchaften.

Torgau. Aus der Gewerkſchafts bewegung. Aus dem
vom Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells zur Hauptverſammlung
gegebenen Jahresberichte entnehmen wir kurz ſolgendes: Das
Jahr 1913 hat, trotzdem unſere Stadt eine von Beamten und
„königlichen“ Arbeitern überfüllte iſt, wiederum Fortſchritte gebracht.
Aber trotzdem wartet unſer noch ein weites Arbeitsfeld. Die Zahl
der Gewerkſchaftsmitglieder betrug am 31. Dezember 1912: 428,
wohingegegen beim Schluſſe des vergangenen Jahres 506 gezählt
werden konnten, was eine Zunahme von 78 Mitgliedern bedeutet.Neugegründet wurde durch das Kartell eine Zabſſtelle des Trans

portarbeiterverbandes, die gegenwärtig einen Mitgliederſtand von
25 aufweiſt. Sämtliche am Orte vertretenen Gewerkſchaften, 17
an der Zahl, ſind dem Kartell angeſchloſſen. Der Beſuch der
Sitzungen iſt als ein guter zu bezeichnen. Nur einige Delegierte
ſind es, ſo die Steinſetzer und Töpfer, die ſich als faſt regelmäßige
Verſammlungsſchwänzer produzieren. Lohnbewegungen waren im
abgelaufenen Jahre kaum zu verzeichnen. Veranſtaltungen zum
Zwecke der Bildung und Anſpornung wurden abgehalten ein
Kurſus in 8 Vorträgen über die Reichsverſicherungsordnung durch
den Arbeiterſekretär Kleeis-Halle, bei welcher Gelegenheit beſſerer
Beſuch am Platze geweſen wäre. Genoſſe Kasparek Halle hielt
bei einem außerordentlich guten Beſuche ſeitens der Funktionäre
einen inſtruktiven Vortrag über Jugendbewegung und Gewerk-
ſchaften. Ein Lichtbildervortrag für Frauen und eine öffentliche
Verſammlung, ſich mit der Volksfürſorge beſchäftigend, hätten
beſſeren Beſuch verdient. Die ſtattgefundene Umgeſtaltung der
Handwerker Ortskrankenkaſſe in eine Allgemeine für die Stadt
Torgau, wobei zwei kleinere, die der Fleiſcher und Schuhmacher,
von der Bildfläche verſchwanden, ging für uns günſtig vor ſich.
Zu einer Wahl des Ausſchuſſes und des Vorſtandes kam es, weil
nur eine Liſte, und zwar die des Kartells eingereicht war, nicht:
und ſo konnten die Auserwählten der freien Gewerkſchaften ihre

Aus den Reden klang oft ein unum
wundenes Mißtrauen gegen die Loyalität der Kontinentalen
WaſſerwerksGeſellſchaft, das mit den Erfahrungen der Stadt
Hettſtedt begründet wurde. Der Vertreter der Geſellſchaft be
mühte ſich vergeblich, die Oppoſition von der Notwendigkeit der
angegriffenen Vertragsbeſtimmungen zu überzeugen.

Vlätze 73 in der neuen Krankenkaſſe innebehalten. Mit den
Stadtverordnetenwahlen im November können wir abſolut nicht
zufrieden ſein. nun wir auch hierbei nur als Sekundanten
gelten können, ſo die Gewer halte aber doch Wert darauf

legen, daß auch ihre en im lament VertretungNuden Deshalb iſt es falſch, wenn gew chaftlich organiſierte
Arbeiter ihr Wahlrecht nicht ausüben, oder aus ſonſt irgendwelchen
nichtsſagenden Gründen das Wahlrecht nicht erwerben. Auf dieſem
Gebiete tut noch ſehr viel Erziehungsarbeit not. Maifeier und

Gewerfſchaſtsfeſt, welche beiden Veranſtaltungen durch einen Um-
ug mit Muſik eingeleitet wurden, hatten eine ausgezeichnete
eteiligung zu verzeichnen. Beim Gewerkſchaftsfeſte konnte der

herrliche Garten unſeres r r die Menſchenmenge kaum faſſen. Durch die Feſte wurde mit Recht der Beweis
erbracht, daß die organiſierte Arbeiterſchaft imſtande re Feſte
in würdiger Weiſe zu feiern, und daß es nicht mehr nötig wäre,
gewertſchaftlich organiſierte Arbeiter in bürgerlichen Klimbim-
vereinen anzutreffen. Darum, Gewerkſchaftler, ſchüttelt dieſe
Ueberflüſſigkeiten von euch ab und nehmt aktiv teil an der modernen
Arbeiterbewegung. Der Bibliothek wird das erforderliche Intereſſe
ebenfalls noch nicht entgegengebracht. Die für unſere Weiterbildung
nötige Literatur iſt zur Genüge vorhanden, auch iſt Gelegenheit
gegeben, daß auf jedwede Schundliteratur verzichtet werden kann.
Ziehe daher ein jeder ſeinen Schlus und r zur fleißigeren

enutzung der Bibliothek bei. Die beiden im abgelaufenen Jahre
rn enen Kartellkonferenzen in Halle und Sangerhauſen
wurden auch unſerſeits beſchickt. Dem Solidaritätsgefühl wurde
dadurch Ausdruck verliehen, daß den am Binnenſchifferſtreik be
teiligten hieſigen Verbandsmitgliedern eine anſehnliche Summe zum
Verteilen übergeben werden konnte. Einem Mitbegründer des
Kartells, dem Kollegen Kirſchmann, welchem eine tückiſche Krankheit
ſchon ein ganzes Jahr arg mitnimmt, konnte am Weihnachtsfeſte
ebenfalls ein ſchöner Betrag überreicht werden. Beide Summen
wurden durch Sammelliſten aufgebracht. Die Kaſſenverhältniſſe
des Kartells ſind günſtig und zeigen mit dem Beſtande von 1912
in Höhe von 233,46 Mk. eine Geſamteinnahme von 719,08 Mk.
Die Ausgaben betrugen 414,38 Mk. Das Geſamtvermögen mit
Einſchluß einiger Anteilſcheine und Darlehen beträgt 369,70 Mk.
Der weitere Verlauf der Hauptverſammlung brachte die Vorſtands-
wahlen, aus denen folgende Kollegen hervorgingen: Kroll als
Vorſitzender, Fiſcher als deſſen Stellvertreter, Gericke Kaſſierer
und Wolff Schriſtführer. Ebenfalls wurde die Neubildung der
verſchiedenen Kommiſſionen vorgenommen. Bibliothekar iſt
wiederum Kollege Kirſchner. Einige interne Angelegenheiten
bildeten den Schluß der Jahreshauptverſammlung.

Gewerkſchaftsgenoſſen! Der Bericht bringt in gedrängter Form
das Wiſſenswerteſte aus unſerer Bewegung. Trotz alledem iſt
noch vieles zu bemängeln, ſo u. a. die nicht genügende Verbreitung
der Arbeiterpreſſe, als welche nur das Halliſche Volksblatt
in Frage kommt. Nur dieſes Blatt allein tritt für die Intereſſen
der organiſierten Arbeiterſchaft ein. Mache es ſich darum jeder
einzelne zur Pflicht, das Volksblatt zu abonnieren. Sorge im
weiteren jeder auch für beſſeren Beſuch des Gewerkſchaftshauſes.
Fühle ein jeder ſich wirklich als organiſierter Arbeiter und wirke
im Sinne der modernen, ſich von den Sklavenketten befreienden
Arbeiterbewegung, ſo werden ſich weitere Erfolge zeigen.

Briefkaſten der Redaktion.
W. K., Mückenberg. Da Sie nach ihrer Darſtellung keine

Schuld gen Vorgang haben, brauchen Sie keinen Schaden-
erſatz zu leiſten.

K. T., Tapezierer, Alt. M. Die freiwilligen Mitglieder können
auch eine niedere Lohnklaſſe ſteuern. Das Vorgehen bezw. die
Beſchlüſſe des Kaſſenvorſtandes, daß jedes freiwillige Mitglied inder eitherrgen Klaſſe bleiben muß oder ſyt ſeinem Einkommen

entſprechend verſichern muß, iſt unzuläſſig. Es würde Be-
ſchwerde veim Verſicherungsamt anzubringen ſein.

Deutſcher Reichstag.
210. Sitzung, Dienstag, den 10. Februar, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Dr. Delbrück.
Eingegangen iſt die Novelle zum Kaligeſetz.
Hierauf wird die zweite Beratung des

Etats des Reichsamts des Jnnern
fortgeſetzt mit der Abſtimmung über Kapitel: „Ausführung des
Kaligeſetzes“. Das Kapitel wird nach den Beſchlüſſen der Budget-
kommiſſion angenommen mit der Aenderung, daß die für die
Ausſtellung in San Francisco beſtimmte halbe Million dem allge-
meinen Fonds für die Auslandspropaganda zugeführt wird.

Dann wird die Debatte über das Kapitel: „Reichsgeſundheits-
amt“ fortgeſetzt.

Abg. Meyer-Celle (natl.) wünſcht Erhebungen über den Ge-
ſundheitszuſtand der Arbeiter in der Großeiſeninduſtrie. Die
Unfallziffer in der Eiſen- und Stahlinduſtrie ſei in den letzten
Jahren beſtändig zurückgegangen, ganz vermeiden ließen ſich die
Unfälle natürlich nicht. Dasſelbe gelte von den Ueberſtunden und
der Sonntagsarbeit.

Abg. Büchner (Soz.):
Wenn man über den Geburtenrückgang klagt, ſo muß man

auch auf die wirtſchaftlichen und ſozialen Urſachen dieſer Er-
ſcheinung hinweiſen; es fehlt nicht an Konzeptionsfähigkeit, ſon-
dern an Konzeptionsfreudigkeit. Erfreulicherweiſe hat auch die
Sterblichkeit abgenommen, in erſter Reihe infolge der Arbeiter-
ſchutzgeſetzgebung. Ganz beſonders wichtig iſt der Schutz der Wöch
nerinnen und Säuglinge. Deshalb fordern wir eine reichsgeſetzliche
Reform des Hebammenweſens. 9,15 Proz. aller Entbindungen,
mehr als 100000, gehen in Preußen ohne jede Hilfe vor ſich.
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Die größte Zahl davon
entfällt auf das Land, und zwar auf den Oſten. Säuglingsſchutz
ohne Mutterſchutz iſt nur eine Halbheit. In den Häuſern der
Reichen iſt für Geburtshilfe und genügende hygieniſche Veran-
ſtaltung geſorgt. Dort iſt das Kindbettfieber daher unbekannt,
das in den Wochenſtuben der Proletarierinnen wütet, wo getocht,
geſchlafen, Heim- und Hausinduſtrie getrieben wird. Die Reichs-
verſicherungsordnung hilft den Wöchnerinnen auch nicht, denn die
Uebernahme der Koſten für Arzt, Medikamente, Hebamme und
Wöchnerinnenunterſtützung auf den Verſicherungsträger iſt nur
fakultativ, und fehlt beſonders in den Statuten der Landkranken
kaſſen. Der Reichstag forderlke im vorigen Jahr in einer Re
ſolution die Einſtellung von mehr Mitteln zur Förderung des
Hebammenweſens. Die Verbündeten Regierungen haben aber für
dieſe Zwecke keine Mittel, ſie erkennen immer noch nicht die hohe
Aufgabe, die nationalen Werte zu ſchützen, die das zukünftige
Geſchlecht bilden. Die Ausbildung der Hebammen, die heute in
fünf bis ſechs Monaten vollendet iſt, iſt ganz ungenügend, die Heb
ammenvereinigungen ſelbſt verlangen eine Ausbildung von zwei
Jahren. Auch die wirtſchaftliche Lage der Hebammen muß ge
hoben werden die Reichsverſicherungsordnung iſt ihren Wünſchen
auf Verſicherung bei Krankheit und Jnvalidität nicht entgegenge-
kommen. Das Reich hat die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß auch
dieſe Frauen im Alter und bei Jnvalidität und Krankheit unter
ſtützt werden. Eine leicht zu veranſtaltende Enquete würde deutlich
zeigen, wie es in dieſem Beruf beſtellt iſt. Nehmen Sie deshalb
unſere Reſolution an, es liegt dann an der Regierung, endlich zur
Tat überzugehen. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Krings (Z.) fordert Schutz vor der Staubentwickelung und
dem Raſen der Automobile auf den Landſtraßen.

Miniſterialdirektor Lewald weiſt darauf hin, daß in England
die Einnahmen aus der Automobilabgabe auf die Teerung der
Landſtraßen zur Verhinderung der Staubentwickelung verwendet
wird.

Abg. van Calker (natl.)!: Die vom Staatsſekretär erwähnten
Grundſätze des Reichsgeſundheitsamtes betr. die Arbeitsverhältniſſe
des Krankenpflegeperſonals ſollten den Krankenanſtalten über-
ſandt werden. Soweit möglich, ſollte eine geſetzliche Regelung der
Verhältniſſe erfolgen.

Abg. Leube (Vp.): Jm Jntereſſe einer billigen Fleiſchver-
ſorgung liegt die BVeſeitigung der teuren Quarantäne für ein-

geführtes Vieh und die Beſchränkung auf die Unterſuchung des
geſchlachteten Fleiſches im Ausland. Die Mannſchaften des
Heeres ſollten mit Gefrierfleiſch verſorgt werden, wie das in
anderen Ländern geſchieht.

Abg. Frommer (k.) befürwortet eine Reſolution auf Ein-
ſetzung größerer Mittel möglichſt noch in den Etat für 1914 zur
wiſſenſchaftlichen Erforſchung der Maul- und Klauenſeuche und
ihrer Bekämpfung.
Abg. Dombek (Pole) hält gegenüber dein Abg. Meyer-Celle

die Behauptung aufrecht, daß die Arbeitgeber vielfach gegen die
Arbeiterſchutzbeſtimmungen verſtoßen.

Abg. Mumm (wirtſch. Vg.): Der Krankenpfleger kann ſeinen
Beruf nicht im Geiſte des Klaſſenkampfes führen, wie ja auch die
vom Aby. Antrick geleitete Krankenpflegerbewegung auf dem Aus-
ſterbeetat ſteht. Vielfach ſind die Verhältniſſe im Pflegerberuf
weit beſſer, als der Abg. Antrick in ſeinem Antrage es verlangt.
Das Elend der Kinder auf dem Lande wird von ſozialdenko-
kratiſcher Seite übertrieben dargeſtellt. Auf dem nächſten Jnter-
nationalen Berner Kongreß ſollte die Regierung für das Verbot
der Nachtarbeit Jugendlicher unter 18 Jahren eintreten.
Präſident des Reichsgeſundheitsamts Bumm: Ueber einheit-

liche Grundſätze zur Regelung des Hebammenweſens verhandelt
das Reichsamt des Jnnern gegenwärtig mit den Bundesſtaaten. Die
Fürſorge für Wöchnerinnen iſt durch die ſoziale Geſetzgebung be-
deutend beſſer geworden. Leider machen nicht alle Kaſſen von den
ihnen gegebenen Rechten Gebrauch. Wir können wenig dagegen
tun, daß dieſe Beſtimmungen nur auf dem Papier ſtehen. ie
Abgeordneten können da mehr tun. Herrn Leube bemerke ich, daß
wir, wenn in Dänemark Maul und Klauenſeuche herrſcht, das
Vieh von dort nicht ohne Quarantäne hereinlaſſen können. Eng-
land läßt ſolches Vieh überhaupt nicht herein. (Abg. Gothein:
Das Gegenteil iſt wahr!) Herr Leube wünſchte Erleichterungen
der Vieheinfuhr aus Rußland. Da muß ich ihn an den preußzi-
ſchen Landwirtſchaftsminiſter verweiſen, der die Ausführung des
Geſetzes zur Verhinderung der Einſchleppung von Seuchen zu über-
wachen hat. Die wiſſenſchaftliche Tätigkeit des Reichsgeſundheits-
amtes auf dem Gebiet der Maul und Klauenſeuche iſt hier an
erkannt worden. Leider iſt der Erreger der Krankheit bisher
noch nicht gefunden worden; mit der Prüfung der Ergebniſſe der
neuen Verſuche von Brieger und Krauſe iſt das Amt noch be-
ſchäftigt.

Abg. Thumann (Elſ.) wünſcht ein Obſtweingeſetz, ſowie ein
Geſetz, das der Verfälſchung von Malzweinen ſteuert.

Geheimrat v. Jonquieres: Ein Geſetzentwurf zur Bekämpfung
der Verfälſchung von Malzweinen iſt dem Bundesrat heute zu-
gegangen.

Abg. Jäckel (Soz.):
Die geſundheitlichen Gefahren, denen die Heimarbeiterinnen

unterliegen, verlangen die ernſteſte Aufmerkſamkeit der Geſetzgebung.
Jn der Spitzeninduſtrie hat die Nachtarbeit Jugendlicher in er-
ſchreckender Weiſe zugenommen, weil durch die techniſche Umwälzung
Maſchinen eingeführt ſind, die von Jugendlichen leicht bedient
werden können. Beſonders gefährlich iſt das ſogenannte Schiffchen-
küſſen, wobei der Faden zum Anſaugen durch den Mund gezogen
wird und derſelbe Faden und dasſelbe Schiffchen von Münd zuMund gebht. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Dabei
eriſtieren bereits Schiffchen, bei denen das Anſaugen des Fadens
automatiſch geſchieht. Jm Jntereſſe der Geſundheit der Arbeiter
müßte die Benutzung anderer Schiffchen verboten werden. Jn
England iſt man mit derartigen Vorſchriften viel weiter wie bei
uns. Dort müſſen z. B. alle Jnnenräume, in denen Textilarbeiter
beſchäftigt ſind, alle Jahre mit Oelfarbe beſtrichen und alle Monate
mit heißem Waſſer gewaſchen werden. Jn Deutſchland iſt der-
artiges gänzlich unbekannt. Ganz entſetzlich ſind die Zuſtände
in den Flachsnaßſpinnereien. Der genäßte Faden ſpritzt beim
Drehen beſtändig Waſſer aus, ſo daß die Arbeiterin unter einem
dauernden Sprühregen ſteht. Sie iſt daher genötigt, halb nackt zu
arbeiten. Jm Jntereſſe der Geſundheit muß die Einführung
waſſerdichter Kleidung gefordert werden. (Eehr wahr! bei den
Sozialdemokraten.) Beſonders verderblich iſt die zunehmende
Frauenarbeit, denn die verheiratete Frau muß außer den zwölf
Stunden in der Fabrik, noch mindeſtens vier Stunden im Hauſe
ſchaffen. Jm Zuſammenhang damit ſteht die große Säuglings-

ſterblichkeit, die in den Textilbezirken weit über den allgemeinen

Durchſchnitt hinausgeht. (Hört! hörtd! bei den Sozialdemokraten.)
Die Geſetzgebung muß dafür ſorgen, daß dieſe Frauen die nötige
Muße haben. Das Bismarckſche Wort: „Die Großinduſtrie de
generiert unſer Volk“, iſt ganz beſonders wahr in der Textil-
induſtrie. Wollen wir dem entgegenwirken, ſo iſt die erſte For
derung die volle Freigabe des Sonnabendnachmittag für die Frauen.
(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Liſt-Eßlingen (natl.): Der Abg. Jäckel hat ja in
manchen Punkten ſeiner Darſtellung recht, in anderen hat er
aber weit übertrieben. Das Schiffchenküſſen iſt gewiß ekelhaft,
aber es kann nur mit der Einführung des automatiſchen Web-
ſtuhls verſchwinden, und dem widerſetzen ſich die Arbeiter ſelbſt,
weil ein Arbeiter dann 10 bis 12 Stühle ſtatt 3 bis 4 bedienen

aber durch die Sozialdemokratie iſt in die Arbeiterſchaft ein
ſtarkes Mißtrauen hineingehämmert gegen alles, was vom Arbeit-
geber kommt. (Sehr wahr! bei den bürgerlichen Parteien.) Die
Herren vom Textilarbeiterverband würden ſich ein großes Ver-
dienſt erwerben, wenn ſie den Widerſtand der Arbeiter gegen die
von den Unternehmern gewünſchte Einführung der mechaniſchen
Einwebevorrichtu brechen würden. Dem Reichsgeſundheitsamt
empfehle ich die Prüfung dieſer Frage im Jntereſſe der Volks
geſundheit. (Bravo! bei den Nationalliberalen.)

Abg. Poppe (Z.) kritiſiert die Maßnahmen zur Bekämpfung
der Maul und Klauenſeuche, insbeſondere die rigoroſe Stall-
kontrolle.

Abg. Voigt-Crailsheim (k.) ſpricht über die Reblaus.
Auf eine Frage des Redners erwidert der Präſident des Reichs

geſundheitsamtes Bumm: Eine Reviſion des Nahrungsmittel-
geſetzes iſt in derart eingeleitet, daß der Bundesrat Normativ-
beſtimmungen erlaſſen ſoll über die Zuſammenſetzung und Be-
ſchaffenheit von Nahrungsmwitteln. Dieſe Beſtimmungen ſollen
für den Richter maßgebend ſein.

Abg. Dr. Struve (Vpt.) polemiſiert gegen das Kurpfuſchertum,
zu dem auch die Geſundbeterei gehöre. Wenn wir auch die Auf-
hebung von Grenzſperren und Quarantänen bei der Einfuhr von
Vieh verlangen, ſo iſt uns die Einſchleppung der Maul- und
Klauenſeuche keineswegs gleichgültig. Unſere ganze Viehſeuchen-
geſetzgebung hätte gor keinen Sinn, wenn die Kontrolle an der
Grenze nicht ebenſo ſtreng wäre wie im Jnland. (Sehr richtig!
bei der Volkspartei.) Aber über die gegenwärtige Art der Quaran-
täne kann man ſehr verſchiedener Anſicht ſein.

Abg. Jäckel (Soz.)
Es gibt Vorrichtungen, die das Anſaugen und Durchziehen des

Fadens durch das Oehr des Schiffchens automatiſch ermöglichen Herr
iſt will den Arbeitern die Schuld an der Nichteinführung der
mechaniſchen Saugvorrichtung zuſchreiben, aber mit Unrecht. Sie
verlangen die geſetzliche Einführung dieſer Vorrichtung, wie ſie
t r Staaten Nordamerikas beſteht. Wasort möglich iſt, muß auch bei uns möglich ſein. uſti tden Sozialdemokraten. on GSuftimmnng e
Abg. Kerſchbaum (Hoſp. d. Natl.) wünſcht weitere Mittel zur
Erforſchung und Bekämpfung der Maul und Klauenſeuche

Die Debatte wird geſchloſſen.
De Kapitel v Je dieſe

Die ſozialdemokratiſche Reſolution, die die Beſſerſtellung desKrankenpflegeperſonals fordert, wird abgelehnt, n t
liberale, die einheitliche Grundſätze zur Regelung der Verhältniſſe

dieſes r wird angenommen.Die ſozialdemokratiſche Reſolution auf reichsgeſetzliche Regelundes Hebammenweſens, die Reſolution Graf Pale er auf Wer

bot der Nachtarbeit für Jugendliche unter 18 Jahren, die Re
ſolution Behrens, die die Regelung der Arbeitszeit in der Binnen
ſchiffahrt und Flößerei verlangt, die Reſolution Behrens, die Maß-
nahmen fordert, um geſundheitliche Schädigungen der im Wein-
bau beſchäftigten Perſonen zu verhindern, und die Reſolution

S ene i r e Erforſchung derNaul un auenſeuche in den Etat einzuſtellenſämtlich angenommen. wuf ver angt werden
m rrauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Mittwoch

Schluß: 7344 Uhr.

kann. Die Arbeitgeber haben ſich genug Mühe gegeben, andere
Einrichtungen zur Vermeidung des Schiffchenküſſens einzuführen;
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Shokoſ on

Großen Seelen ziehen die Schmerzen nach, wie
den Gebirgen die Gewifter. Jean Paul.

Barta und die Hetäre.
Von Roda Roda.

Barta das war der berühmte Leutnant, deſſenwegen ein
mal 1897 oder 1898 das Verordnungsblatt umgedruckt
werden mußte. Die Geſchichte iſt ſehr bekannt:

Am 18. Auguſt, Kaiſers Geburtstag, werden alljährlich die
Militärakademiker ausgemuſtert ſchwören und kommen als
Leutnants zur Truppe. Wohin, zu welchem Regiment das
iſt bis zehn Uhr vormittags tiefſtes Geheimnis.

Aber die Akademie muß doch ihre Leute equipieren, der
Schneider Aufſchläge und Knöpfe annähen. Von demſelben
Schneider läßt man ſich einfach eine Uniform extra anmeſſen

dann hat man das Geheimnis ſofort heraus: himmelblauerKragen, gelbe Knöpfe Gott ſei Dank: Hoch- und Deutſch
meiſter Nr. 4 in Wien.

In ſeiner Freude über den Haupttreffer Wien zog Barta die
Extrauniform ſchon am 17. abends an und fuhr in den Prater
als Leutnant. Warum nicht? Er war ja Leutnant; dieErnennung vom Kaiſer unterſchrieben und im Verordnungs

blatt abgedruckt.
Aber er hatte noch nicht geſchworen. Und als er in dieſer

luſtigen Nacht im Prater einen Krawall bekam und den Säbel
zog na, da war's nicht Ehrennotwehr des Offiziers, ſondern ſchwere Körperverletzung mit tödlichen Waffen, begangen

von einem Akademiker und es bedurfte aller, aber auch aller
Protektion von Exzellenztanten und Exzellenzonkeln und
immer wiederholter Hinweiſe auf Bartas ausgezeichnete Be-
ſchreibung und Fähigkeit, damit der arme Kerl mit einem
blauen Auge aus der Schlamaſtik komme und doch noch ſeinen
Rang behalte freilich nicht bei Deutſchmeiſtern, aber bei
Wilippowitſo— y-Jnfanterie Nr. 70, meergrün, in Zimonh.

S S èqàq]qn/Zimony, Semlin, liegt im ſüdlichſten Süd- Ungarn nein,

Slawonien wo ſich Füchſe und Haſen Gute Nacht ſagen.
Ein ſo flaches, kleines Neſt wenn am Morgen ein Zigeuner
betteln nach Zimony kommt, kennt ihn zu Mittag die ganze
Stadt.

Ein Bataillon Nr. 70 das war damals die ganze Garni-
ſon. (Jetzt gibt's auch Dragoner dort und Landwehr).

Und dieſes Bataillon ſollte man's glauben fand ſein
Schickſal gar nicht ſo uneben.

Semlin hat nämlich immerhin einen Vorzug: es iſt Grenz-
ſtadt. Gegen Serbien. Schief gegenüber, jenſeits der Save,
liegt Belgrad.

Belgrad iſt ja auch nur ein Neſt, aber doch Hauptſtadt eines
Reiches; es gibt Diplomaten, Miniſter, einen Hof; Chantants,
Theater, Cafss; Damen, Frauen und Weiber.

Nun hat Serbien hohe Einfuhrzölle. Wenn die Belgraderin
einen Hut kaufen will, ſetzt ſie einen alten Deckel auf und fährt
nach Semlin, ins Oeſterreichiſch-Ungariſche, wählt was Nettes
im Laden, ſchmeißt den alten Deckel in die Save und kehrt mit
einem neuen Hut auf dem Kopfe heim, ohne Zoll zu zahlen.
Auf dieſe Art ſind die Siebziger ſchon zu mancher hübſchen
Bekanntſchaft gekommen.

Eines Tages ging Barta an der Save ſpazieren und er-
blickte

Nun, ſchön war ſie bei näherem Zuſehen nicht; aber ſehr,
ſehr ſcharmant. Sie ſind ſonderbar, die Balkanfrauen: die
ſtolze, aufrechte Grazie iſt vielleicht ein Erbſtück von Hellenen-
zeiten überaus ſpröd das haben ſie von den Türkinnen;
eine Türkin fühlt ſich, wenn ſie nur ihre Stimme vor einem
Fremden hören ließ, ſchon ſo beſchämt, als hätte ſie ſich nackt
gezeigt; und bei aller Herbheit gehen dieſe Frauen ſo gern, ſo
heimlich, ſo leicht über die Grenze wie der herbe Negotiner
Wein.

Die Bartaſche alſo war Jngenieursgattin aus Belgrad.
Drüben, zu Hauſe, ſicherlich eine ängſtlich-korrekte Frau. Hier,
„im Ausland“, muß eine blitzplötzliche Luſt zum Abenteuer ſie
überfallen haben.

Da konnte ſie an keinen Beſſeren geraten als an Barta. Auch
er immer wie der Blitz. Ging Tag und Nacht, Jahr und Tag
umher in Träumen und plumps! in eine Situation, daß er
Monate brauchte, ſich herauszufinden. Aus ſolchen Leuten
werden im Frieden Unglückliche und Helden in der Schlacht
die da um und um Entſchlüſſe wälzen, entſchließen ſich ja nie.

Kurz, Barta verbrachte eine wahnwitzige Stunde mit der
Serhbin und zwiſchendurch, ſeine Augen flackerten, dekla-
mierte er ihr Gedichte.

Die Jngenieurin aber war keine alltägliche Frau. Sie fragte
ihn:

„Hör, was ſind das für Gedichte?“
Barta reckte ſich und ſprach:
„Die hab ich gemacht.“
„Du?“ Sie glaubte es nicht recht.
„Auf dich.“
„Haſt mich doch nie geſehen, Kindskopf.?“
„Tauſendmal im Traum. Fch liebe dich, ſeit ich lebe.“
Die Serbin wollte immer mehr Gedichte hören, und Barta

deklamierte immer mehr flammende Verſe, die zum Küſſen
luden flammende Küſſe, die Verſe wurden.

„Lieber,“ ſagte ſie, „du biſt ja wahrhaftig ein Dichter.“
Und nun bekannte er gern: er wär's auch wirklich ein oft

gedruckter, ein bekannter Dichter; unter einem undurchdring-
lichen Pſeudonym. Kein Menſch ahnte: „Naſſiyuddin“ iſt ein
Leutnant, der arme ſtille Barta von Siebzig aus Semlin.

Da fragte die Jngenieurin:
„Höre! Und zahlt man dir auch Geld dafür, wenn man dich

druckt?“

„Und auf wen

„Gewiß.“
Und ſchämſt du dicht nicht

„Warum denn?“
„Nun, in deinen Liedern nicht? verſtrömſt du dein

Blut deine innerſten Regungen verrätſt du den Menſchen, den
Schullehrern, den Kaufmannsfrauen: den Abonnenten. Deine
Seele gibſt du preis und läßt dich dafür bezahlen. Pfuil“

Barta lächelte. „Jch käme mir wie ein Dilettant vor, ein
Stümper, wenn ich meine Verſe umſonſt hergäbe. Grade, daß
man ſie bezahlt, macht mich ſtolz und groß, Ein Dichter müßte
keine Ehre im Leibe haben, wenn er auf den Lohn verzichtete.

re hat auf Beſtellung geſtaltet für Geld ſein
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Beſtes. Und ich bin Offizier, ich will fürs Vaterland ſterben;
fürs Leben muß mich mein Vaterland bezahlen. Jch nehme
auch dieſes Geld und erröte nicht.“

Sie war gereizt durch die Erregungen der Liebe er nicht
minder. Sie kamen ins Streiten.

War's ihr Ernſt oder wollte ſie Barta quälen? Sie rief:
„Wenn du dich für dein heiliges Sakrament bezahlen läßt

warum ich nicht? Mein Mann iſt Beamter er dreht jeden
Groſchen dreimal um. Jch bin nach Semlin gekommen, um
mir einen Pelz zu kaufen, und ſoll zurück ohne Pelz, weil
er um eine Lappalie mehr koſtet, als ich habe? Gib mir auf
der Stelle zwanzig Kronen!“

Barta kannte dieſes Weib erſt ſeit heute nachmittag aber
ihm war, als wären ihm im Aetherflug die Fittiche gebrochen.
Die wunderbare Stunde ſeines Lebens endet: im Dreck.

Zwanzig Kronen! Er blickte die Frau ſtill an, kam ins
Weinen und ſchluchzte, raſend vor Zorn und Enttäuſchung.

Eine Hure nichts weiter. Zwanzigkronenhure. An die
hatte er geglaubt. Nur heute nachmittag immerhin ge-
glaubt. Hätte ihr das Geld gern hingeworfen und mit runder
Gebärde noch tauſendmal mehr

wenn er's nur hätte!
Sie ging trotzig, mit kurzem Gruß, und er blieb vernichtet
oh, ſo beſchämt zurück, beſchämt, weil er in dieſem erz-

dummen, lumpigen Augenblick zufällig erzdumme, lumpige
zwanzig Kronen nicht hatte, um ſie dieſer dieſer Hure

Kaum war ſie gegangen, da rannte Barta, ſich zwanzig
Kronen pumpen, und lief ans Saveufer.

Der Dampfer war davon.
Mit dem nächſten Lokalſchiff, in Uniform, wie er war, fuhr

Barta hinüber, nach Belgrad. (Damals, zu König Alexanders
Zeiten, durfte man's noch wagen Oeſterreich ſtand gut mit
Serbien.)

Auf alle Art verſuchte Barta, die Jngenieurin aufzufinden.
Vergebens.

Und die zwanzig Kronen brannten ihm im Sack er mußte,
er mußte ſie der Kanaille geben.

Er mußte ſich rächen an ihr, ſie erniedrigen. Sie ſollte ihr
Geld haben. Und nicht ſagen können: ein öſterreichiſcher
Offizier hat mich gehabt und iſt mir den Lohn ſchuldig ge-
blieben.

Nicht einmal nein, dreißigmal war Barta drüben; die
Jngenieurin erſchaute er nirgends. Wußte ihren Namen nicht
und konnte doch nicht fragen, um Himmels willen.

Das blöde Erlebnis vohrie und fraß an ſeiner Seele.
Da, eines Abends
Eines Abends, Barta war wiederum in Belgrad und hatte

ſich die Augen nach der Perſon ausgeguckt da verſäumte
er das letzte Abendſchiff.

Was tun Nun ins Theater.
Eine gang gewöhnliche Vorſtellung, ein Boulevardſtück von

Nuſchitſch. Nichts Berühmtes.Jm Zwiſchenatt, bei hellerleuchtetem Saal, läßt Barta ge-
langweilt ſeine Bli

Mein Gott! Zwei Jahre hat er ſie wie eine Stecknadel ge-
ſucht; da ſitzt ſie in der Proſzeniumsloge.

Mit Aber nein, es iſt nicht möglich.
Barta weiß es felſenfeſt und glaubt ſich's

ziſcht den Nachbar an, heiſer und haſtig:
„Siel Wer iſt das? Die Frau?“
Und der andere, ohne hinzublicken nach wem konnte der

Fremde ſonſt gefragt haben?
„Dieſe Frau, mein Herr, iſt jetzt Jhre Majeſtät, unſere

Königin.“ Man hört deutlich: er billigt die Wahl des Herr-
ſchers ganz und gar nicht. „Sie haben wohl in der Zeitung

ſelber nicht. Er

geleſen: Vor kursew noch Draga Maſchin, Gattin eines
JIngenieurs Der Nachbar nickt bekümtnert.

Einmal mußte Barios wegen das taiſerlich ſanktionierte

Verordnungsblatt umgedruckt werden. Und derſelbe Barta er-
lebte das Außerordentliche, einer Königin zwanzig Kronen zu

ſchulden. (Simpligziſſimus.)
10) Die Götter dürſten. r

aus der franzöſiſchen Revolution
von Angatole France.

Aus Klugheit und gutem Geſchmack verſchwieg er, daß er
ſelbſt eine Galerie holländiſcher Bilder beſeſſen hatte, die nur
vom Kabinett Choiſeuls an Zahl und Güte übertroffen wurde.

„Nur die Antike iſt ſchön,“ erwiderte der Maler, „und alles,
was ſich nach ihr richtet. Doch ich will Jhnen zugeben, daß
die Grotesken von Teniers, Steen und Oſtade noch immer
mehr taugen, als die Klexereien von Watteaun, Boucher oder
Van Loo. Sie haben die Menſchheit verhaßlicht, aber doch nicht
erniedrigt, wie Baudouin oder Fragonard.“

Ein Ausrufer kam vorüber:
Veröffentlichung des Revolutions-Tribungals! Die

Liſte der Verurteilten!“

Roman

„Ein RevolutionsTribunal reicht gar nicht aus,“ bemerkte
Gamelin. „Jn jeder Stadt, was ſag' ich, in jeder Gemeinde,
in jedem Kreiſe ſollte eins ſein. Alle Familientväter. alle
Bürger müßten Richter werden. Wird die Nation von den
Kanonen des Feindes, von den Dolchen der Verräter bedroht,
ſo iſt die Nachſicht ein Verbrechen! Wie? Lyon, Marſeille,
Bordeaux in Aufruhr, Korſika in Empörung, die Vendée in
Flammen, Mainz und Valenciennes in den Klauen der Kog-
lition, Verrat in den Städten und Feldlagern, Verräter aufden Bänken des Konvent 8, Verräter mit der Karte in der Hand

im Kriegsrat unſerer Generäle! Die Guillotine muß
das Vaterland retten!“

„Jch habe eigentlich nichts gegen die Guillotine,“ erwiderte
der alte Brottegur. „Die Natur, meine einzige Herrin und
Lehrmeiſterin, ſagt nichts davon, daß das Menſchenleben
ivgendwelchen Wert hätte Sie lehrt im Gegenteil auf alle
mögliche Weiſe, daß es wertlos iſt. Der einzige Zweck derLebeweſen ſcheint der zu ſein, daß ſie die Nahrung der andern

bilden, die ein gleiches Schickſal erwartet. Totſchlag ift Natur-
recht, folglich iſt die Todesſtrafe rechtmäßig, vor ausgeſetzt. daß
ſie nicht aus Tugend oder Gerechtigkeit, ſondern aus Notwen-digkeit oder Vorteil verhängt wird. rege muß ich ver-
derbte Jnſtinkte haben, denn es ekelt mich, Blut fließen zu
ſehen, und alle meine Philoſophie war noch nicht imſtande,
mich von dieſer Entartung zu heilen.“

„Die Republikaner, entgegnete Evariſt, „ſind menſchlich und
zartfühlend. Nur Deſpoten behaupten, die Todesſtrafe ſei einnotwendiges Hilfsmittel der Autorität. Das ſouveräne Volk
wird ſie eines Tages abſchaffen. Robespierre hat ſie petämpft,
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und mit ihm alle Patrioten; das Geſetz, das ſie aufhebt, kann
nicht früh genug erſcheinen. Nur ſo lange muß ſie in Anwen-
dung bleiben, bis der letzte Feind der Republik unter demSchwert des Geſetzes gefallen iſt.“

Gamelin und Brotteaux waren jetzt nicht mehr die
Nachzügler hatten ſich angeſchloſſen, darunter Frauen aus dem
Bezirk, insbeſondere eine ſchöne, ſtattliche Tritoteuſe in Kopf-
tuch und Holzſchuhen, die einen Säbel am Wehrgehenk trug,
eine hübſche Blondine mit wirrem Haar und zerknüllrem

Letzten.

Bruſttuch und eine junge, blaſſe, hagere Mutter, die ihr kränk-
liches Kind ſtillte.

Das Kind, das keine Milch mehr fand, fing an r ſchreien,
aber ſein ſchwaches Geſchrei erſtickte in Schluchze Es warerbarmungswürdig klein, bleich und ſchwammig; eine Augen
brannten, und die Mutter blickte es mit ſchmerzlicher
Sorge an.
„Es iſt noch ſehr klein,“ ſagte Gamelin, ſich zu dem armen
Saugling umdrehend, der in ſeinem Rücken greinte, denn dieLetzten in der Reihe drängten ſo heftig nach, daß man ſchier
erſtickte.
„Sechs Monate alt, das arme Liebchen! Sein Vater
iſt im Felde bei dem Heer, das die Oeſterreicher nach Condé
zurücktrieb. Er heißt Michel Dumonteil und iſt von Beruf
Tuchmachergehilfe. Auf einer Bühne vor dem Ratshauſe
wurde er als Rekrut ange worben. Der Aermſte wollte ſein
Vaterland verteidigen und die Welt ſehen. Er ſchreibt, ich
ſollte Geduld haben. Aber wie ſoll ich Paul ernähren (ſo heißtder Junge), wo ich mich ſelbſt nicht ernähren iann?

„Ha!“ ſtieß die Blondine hervor. „das dauert noch eine
Stunde, und heute abend gibt es wieder die gleichen Faxen vor
der Kolonialwarenhandlung. Für drei Eier und ein Achtel
Butter kommt man faſt um!“

„Butter,“ ſeufzte die Bürgerin Dumonteil, „die hab' ich ſeit
drei Monaten nicht mehr geſehen!“

Und die Frauen fielen im Chor ein und klagten über die
teuren Lebensmittel, fluchten auf die Emigranten und wünſch-
ten die Kommiſſäre aufs Schafott, die liederlichen Weiber
Pularden und Vierpfundbrote zuſteckten als Preis ihrer
Schande. Man verbreitete aufregende Gerüchte über Schlacht
vieh, das in der Seine erſäuft, Mehlſäcke, die in die Klogken
geſchütiet, Brote, die in die Latrinen geworfen ſein ſollten
Das taten die Rohyaliſten, Briſſotiſten, Rolandiſten und andere
Hungerſtifter, die das Volk von Paris zugrunde richten wollten.

Plötzlich kreiſchte die junge Blondine mit dem zerknitterten
Bruſttuch lout auf, als ob ihre Röcke brannten. Sie ſchüttelte
ſich heftig, drehte die Taſchen nach außen und behauptete, manhätte ihr die Börſe geſtohlen.

„Als man von dem Diebſtahl erfuhr, entſtand große Ent-
rüſtung unter dieſem armen Volke, das die Adelspaläſte im
„Faubourg-Saint-Germain geplündert und die Tuilerien über-
ſchwemmt hatte, ohne das Geringſte mitzunehmen. Dieſe Hand-
werker und armen Weiber hätten mit gutem Gewiſſen das
Schloß von Verſailles in d geſteckt, ſich aber für entehrt
gehalten, wenn ſie eine Nadel geſtohlen hätten. Die jungen,
liederlichen Burſchen riſſen ein paar ſchlechte Witze über das
Mißgeſchick des hübſchen Mädchens, die aber in dem allge-meinen Murren erſtickten. Man drohte bereits, den Dieb an
der nächſten Laterne aufzuknüpfen. Eine lärmende parteiiſche
Unterſuchun z fand ſtatt. Die große Triboteuſe wies mit dem
Finger auf einen alten Mann, den man für einen früheren
Mönch hielt, und ſchwor, daß der „Kapuziner“ der Taſchendieb
ſei. Die Menge glaubte es unbeſehen und ſtieß Todesdrohungen

aus.
Der alte Mann, der ſo jählings der öffentlichen Vergeltung

ausgeliefert war, ſtand höchſt beſcheidentlich vor dem Bürger
Brotteaux und ſah tatſächlich ganz ſo aus wie ein früherer
Mönch. Er machte einen würdevollen Eindruck, trotz der Be
ſtürzung, die den Aermſten beim Anblick dieſer tobenden Menge
und der noch friſchen Erinnerung der Septembermorde befiel.
Der Schreck, der ſich in ſeinen Zügen malte, machte ihn dem
Pöbel verdächtig, denn dieſer glaubte gern, daß allein die
Schuldigen ſeine Urteilsſprüche fürchten, als ob die beſinnungs-
loſe Haſt, womit er ſie fällt, nicht auch den Schuldloſeſten er
ſchrecken müßte.

Brotteaux hatte es ſich zur Regel gemacht, dem Volksempfinden nie zu widerſprech en, beſonders wenn es ſich wild
und wahnwitzig gebärdete. Denn dann, ſagte er, iſt Volkes
Stimme Gottes Stimme. Aber er war inkonfequent und er-
klärte laut, dieſer Mann, ob Kapuziner oder nicht, hätte der
Bürgerin nicht sſtehlen können, da er ihr keinen Moment nahe
gekommen ſei.

Die Volksmenge folgerte daraus, daß der, welcher den Dich
verteidigte, ſein Mitſchuldiger war, und ſchon forderten Stim-
men die ſtrenge Beſtrafung der beiden Miſſetäter. Gamelin
trat für Brottegur ein, und die Klügſten ſchlugen vor, alle dreinach dem Bezirkshauſe zu ſchiden.

Da plötzlich rief das hübſche Mädchen frohlockend, ſie hätte
ihre Börſe wieder. Nun wurde ſie mit Hohngelächter über-
ſchüttet, und man drohte ihr, ſie wie eine Nonne öffentlich
durchzuprügeln.

Der Mönch ſagte zu Herrn Brotteaux: „Jch danke Jhnen
ſür Jhren Beiſtand. Mein Name hat wenig zu bedeuten, doch
ich will ihn Jhnen nennen. Jch heiße Louis de Longuemare.
Jch bin allerdings Ordensbruder, aber kein Kapuziner, wie
Weiber da ſagten. Weit gefehlt: ich bin Ordensgeiſtlicher der
Barnabiten, aus denen mancher Kikchenlehrer und Heiliger
hervorging. Der Urſprung dieſes Orden reicht weit über den
Heiligen Karl Borromäus hinaus; als ſein wahrer Gründeriſt der Apoſtel Paulus an zuſehen, deſſen Namenszug unſer
Wappen ziert. Jch mußte mein Kloſter verlaſſen, das jetzt Sitz
des Bezirks vom Pont-Neuf iſt, und weltliche Kleidung an
legen.“

„Mein Vater,“ erwiderte Brotteaur mit einem Blick auf den
langen groben Leinenrock des Ordensgeiſtlichen, „Jhr Anzug
bezeugt zur Genüge, daß Sie Jhren Stand nicht verleugnet
haben. Man glaubt eher, daß Sie Jhren Orden reformiertals verlaſſen haben. Und in dieſem tüdſter lichen Aufzuge ſetzen
Sie ſich ganz unnütz den Schmähungen des gottloſen Pöbels
aus.“

„Jch kann doch nicht,“ erwiderte der Mönch,
Rock tragen wie ein Tänzer.“

„Mein Vater, was ich von Jhrem Anzug ſage, geſchieht, um
Jhren Charakter zu ehren und Sie vor den Gefahren, die Sie
laufen n, zu warnen.“

„Jm Gegenteil,
meines Glaubens
ſeicht vor Gefahr.
Akt der Ahbtrünnigfeit.

„einen blauen

mein Herr, Sie müßten mich zur Bekenntnis
anfeuern. Denn ich fürchte mich nur zu
Daß ich meine Kutte abgelegt habe, iſt ein

d Jch wollte wenigſtens das Haus nicht
verlaſſen, in dem ich, dank Gottes Gnade, ſo viele Jahre lang
ein ſtilles, verborgenes Daſein geführt habe. Man erlaubt mir,
dazubleiben. Jch behielt meine Zelle, wahren Kloſter undKirche in eine Art Rathaus im tleinen, das ſogenannte Be
zirkshaus, verwandelt wurden. Jch ſah, mein Herr, ich ſah die
Symbole der heiligen Wahrheit ausmeißeln, ſah den Namen
des Apoſtels Paulus durch eine Sträflingsmütze erſetzt. Manch-
mal wohnte ich ſogar den Beratungen des Bezirks bei und
hörte erſtaunliche Verirrungen ausſprechen. Schli ver
ließ ich die entweihte Stätte und lebe ſeitdem von der ſion

die mir die r geHeer
von hundert Piſtolen,
währt. Jch hauſe in einem Stall, deſſen Pferde für das



requiriert worden ſind. Dort leſe ich die Meſſe vor den wenigen
Frommen, welche die Ewigkeit der Kirche Jeſu Chriſti be
zeugen.“

„Und ich, mein Vater,“ antwortete der andere, „ich heiße,
enn Sie es wiſſen wollen, Brotteaux und war ehemals Zoll-

pächter.“
„Mein Herr,“ entgegnete der Pater Longuemare, „ich weiß

durch das Beiſpiel des heiligen Mathäuz, daß auch ein Zöllner
rin gutes Wort reden kann.“

„Bürger Brotteaur,“ ſprach Gamelin dazwiſchen, „bewundern
Sie doch dieſes Volk, das mehr nach Gerechtigkeit als nach Brot
hungert. Ein jeder war hier bereit, ſeinen Platz aufzugeben,
um den Dieb zu züchtigen. Dieſe armen Männer und Frauen,
die ſo darben müſſen, ſind von ſtrenger Ehrlichkeit und dulden
kein Unrecht.“

„Allerdings,“ ſchränkte Brotteaux ein, „hätten dieſe Leute in
ihrem wilden Verlangen, den Dieb aufzuknüpfen, auf ein Haar
dem guten Ordensbruder, ſeinem Verteidiger und deſſen Ver-
teidiger übel mitgeſpielt. Jhr eigener Geiz und das ſelbſt-
füchtige Hängen an ihrem Beſitz trieb ſie dazu an. Der Dieb,
der ſich an einem vergriff, bedrohte alle; durch ſeine Beſtrafung
chützten ſie ſich vor ihm Uebrigens mögen die meiſten

dieſer Handwerker und Hausfrauen wohl ehrlich ſein und Hab
nd Gut des Nächſten achten. Dieſe Gefühle ſind ihnen von
Vater und Mutter von klein auf tüchtig eingebläut worden

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Veräußerlichung der Schularbeit.

Mit dem ſehr zeitgemäßen Thema der Veräußerlichung der
Schularbeit beſchäftigt ſich Huge Bonitz im Januarheft der vom
Deutſchen Lehrerverein herausgegebenen pädagogiſchen Monats-
ſchrift Die deutſche Schule (Verlag von Julius Klinkhardt in
Leipzig). Wir leſen da u. a. die folgenden Ausführungen über
den eigentlichen Grund des Uebels:

Von dieſem unſerm Standpunkte aus erſcheinen unſere
Schulen als Reſervoire des Geſchichtsprozeſſes; ſie bewahren
ziemlich getreu, und fortwährend wird ihnen, da der Lebens-
rbythmus unaufhörlich weiterpulſiert, neuer Jnhalt zugeführt.
Schließlich muß einmal der Zeitpunkt kommen, an dem alle
Lehrplan-Arithmetik nichts mehr nutzt, ſondern ein Mißver-
hültnis zwiſchen dem Vielerlei des Stoffes und der Kraft und
Ausbildungszeit der Schüler vorhanden iſt. Mittel, aus dieſer
Notlage herauszukommen, wären etwa: beſchleunigte Höher-
züchtung des Gehirns, Verlängerung der Ausbildungszeit der
Schüler und Differenzierung der Schulen auf Grund der Ar-
beitsteilung. Auf das erſte Mittel müſſen wir wohl verzichten;
das zweite iſt auch bald an ſeiner Grenze angelangt, die durch
die Wirtſchaftspolitik gezogen wird; das dritte Mittel iſt
brauchbar; nur lauern hinter ihm die Fliehkräfte der Diſſo-
ziation. Kerſchenſteiner kommt von dieſem dritten Mittel aus
zur Ablehnung des üblichen Begriffs der „allgemeinen Bildung“
überhaupt und ſtellt ſich auf den Standpunkt: „Die erſte Auf-
gabe der Bildung iſt die Berufsbildung Sie iſt nicht das
Ziel aller Bildung, aber ſie iſt der Anfang aller echten Bil-
dung.“ Ob dieſer Standpunkt richtig iſt, vermag ich in dem
engen Rahmen dieſer Arbeit nicht zu unterſuchen. Jch will

Kindlicher Alkoholismus.
Daß der Alkohol als ſchädlich zu betrachten iſt, wird jetzt

wohl von allen unvoreingenommenen Leuten anerkannt. Mit
dieſem Schluß könnte ſich ſogar die Mäßigkeitsbewegung ein-
verſtanden erklären, wenn das Eingeſtändnis der Nützlichteit
auf einen gewiſſen mediziniſchen Gebrauch beſchränkt wird.
Daß auch außerhalb eines ſolchen der Alkohol nicht immer als
Gift wirkt, lehren freilich zahlreiche Beiſpiele von Menſchen,
die trotz gewohnheitsmäßiger Hinneigung zum Alkoholismus
cin hohes Alter erreichen, ohne daß auch nur die Geſundheit
in höherem Grade erſchüttert wird, als es im Greiſenalter
ſtets der Fall zu ſein pflegt. Daß aber im kindlichen
Alter der Alkohol unter allen Umſtänden ſchädlich
iſt, darüber kann es keine Meinungsverſchiedenheit geben.

Es mag ſein, daß ein kräftiger Volksſchlag, wie er beiſpiels-
weiſe in Oſtpreußen zu finden iſt, auch daran nicht zugrunde
geht, wenn die Kinder ſchon faſt im Säuglingsalter Alkohol
bekommen, und zwar niedrigſter Sorte. Daß damit aber eine
Schädigung der Geſundheit verbunden iſt, kann von niemand
bezweifelt werden. Der Alkoholismus der Kinder iſt jedoch
darüber hinaus ein recht umfangreiches Kapitel, das eine ſorg-
fame und vielſeitige Unterſuchung verlangt. Auch ſchon bei
Kindern kommen ſogar Leberkrankheiten vor, die als Folgen
übermäßigen Alkoholgenuſſes betrachtet werden. Da Kinder,
die ſchon frühzeitig mit dem Alkohol Bekanntſchaft machen, ge-
wöhnlich auch von alkoholiſchen Eltern ſtammen, ſo ſind ihre
Organe in der Widerſtandsfähigkeit geſchwächt.

Profeſſor Ortali hat in der italieniſchen Krankenhauszeitung
(Gazetta degli Oſpedali) eine Unterſuchung über den kind-
lichen Alkoholismus angeſtellt, den er teils als erblich, teils
als erworben erachtet. Jn ererbter Form kann er auftreten,
wenn eben die Eltern bereits Gewohnheitstrinker geweſen und
geblieben ſind. Eine Frage, die dagegen noch immer nicht hin-
reichend aufgeklärt iſt, betrifft die Vermutung, daß ein erb-
licher Alkoholismus bei der Nachkommenſchaft auch ſchon dann
ſich entwickeln kann, wenn eins der Eltern in der Zeit der
Zeugung unter dem Einfluß des Alkohols ge-
ſtanden hat. Gegen dieſe Annahme ſind ſehr gewichtige Ein-
wände gemacht worden, ohne ſie dennoch völlig zu erſchüttern.

Das Nervenſyſtem leidgt wie immer auch bei den Kindern
am meiſten. Profeſſor Ortali hat daher bei den Kindern
von Alkoholikern am häufigſten Nerven-ſtörungen gefunden, und zwar beſonders Epvpilepſie, Hyſterie,
Neuraſthenie und Veitstanz. Auch krankhafte Veränderungen
des Rückenmarks, wie die ſogenannte multiple Skleroſe, ſind
bei Kindern unter Verhältniſſen gefunden worden, die auf
elterlichen Alkoholismus als ausſchließliche Urſache hinweiſen.
Beſonders wichtig aber iſt die Beobachtung, daß ſolche Kinder,
auch wenn ſie von den Eltern ſelbſt nach Möglichkeit davor be-
wahrt werden, häufig dem Alkoholismus verfallen, ſobald dieſe
Aufſicht aufhört. Dieſe Erfahrung gilt auch für das weibliche
Geſchlecht und tritt namentlich in Zeiten hervor, die auf natür-
lichem Wege zu Störungen des Allgemeinbefindens führen.
Daß die Kinder von Altoholikern meiſt auch einen ſchwäch-
lichen Körperbau beſitzen, iſt namentlich in Frankreich be-

bachtet worden, wo junge Leute dieſer Herkunft einen großen
eil der Militäruntauglichen ausmachen. Nicht weniger wich-

tig iſt der erworbene Alkoholismus bei Kindern, wenn er ſchon
durch einen Gehalt von Alkcohol in der Muttermilch bedingt
werden kann.

Ueber Wert und Verfälſchung der Milch
plaudert ein Nahrungsmittel-Chemiker im Naturarzt Nr. 12.
Jſt die Milch in friſchem Zuſtande das vollkommenſte Nah-
rungsmittel, vorausgeſetzt, daß ſie vom geſunden Tier ge-
wonnen iſt, ſo iſt ſie in gekochtem Zuſtande nichts weiter als
eine Zuſammenſetzung der verſchiedenen chemiſchen Beſtand-
teile der Milch. Der Wert der Milch liegt lediglich in der
Friſche. Den Beweis liefert der Vergleich von Flaſchen und

vuſtkindern. Ein Kind, welches geſunde Muttermilch erhält,
deiht faſt ohne Ausnahme; Flaſchenkinder dagegen ſind ſehr

oft Krankheitsſchädigungen unterworfen. Der Grund liegt
a daß die geſunde, friſche Milch ein lebendes Nahrungs-

ittel iſt, welches neben den Nährwerten noch viel wichtigere
eſtandteile, die verſchiedenen Milchbakterien, erthält, deven

nur hier die Anſicht ausſprechen, daß es eine der nächſten und
wichtigſten Aufgaben der theoretiſchen Pädagogik ſein muß,
einen neuen Begriff der allgemeinen Bildung feſtzuſtellen, der
im weſentlichen eine ſoziologiſche Seele haben wird.

So viel iſt aus meinen bisherigen Ausführungen erſichtlich,
daß wir in unſerem ganzen Schulweſen im einzelnen Lehrfach
in ein unerträgliches Viel und im Geſamtbetrieb in ein viel-
leicht noch ſchlimmeres Vierlei geraten ſind, weil wir in
unſere und der Welt objektive Kultur vernarrt waren und von
hier aus unſern Bildungsbegriff und unſer Bildungsziel be-
ſtimmten. Nicht nur in der Volksſchule, ſondern in allen
Schularten allgemeiner Art haben wir uns durch das Vielerlei
und Allerlei zum Herumnaſchen an allem verleiten laſſen, und
dieſes Genaſchthaben von allem, das iſt als ſogenannte allge-
meine Bildung ausgegeben worden. Wir beſitzen ein unge-
mein entwickeltes Bildungsweſen, ohne zu wiſſen, was Bildung
eigentlich iſt. Das Aggregat unſeres Geſamtbildungsweſens
legt davon ein beredtes Zeugnis ab. Der einſeitige Blick auf
die objektive Seite der Kultur hat zu einem Bildungsbegriff
geführt, deſſen Jnholt Allerweltswiſſen heißt. Jn ihm liegt
die Wurzelſünde aller Außenſeiterei und Oberflächlichkeit.

Iſt er in der Volksſchule nach dieſer Richtung hin aber nicht
noch am erträglichſten? Jch glaube nicht. Denn wenn das
Kulturreſervorr der höheren Schulen vorwiegend aus der
Quelle der Wiſſenſchaft geſpeiſt wird, ſprudelt für die Volks-
ſchulen außerdem noch ein anderer ſtarker Quell: das praktiſche
Leben mit all ſeinen Nützlichkeitstendenzen und ſeinem mate-
riellen Kleinkram. Drängen ſich auch die Wiſſenſchaften nicht
mit wer weiß welchen ſchwierigen Problemen in die Volks-
ſchule, ſo doch mit ihren ſämtlichen Elementen. Und da ich
hier nur von dem verwirrenden Vielerlei, von der ſo außer-
ordentlich „bunten Schüſſel“ der Voltsſchullehrpläne ſpreche, ſo
wird man mir wohl recht geben, wenn ich behaupte, daß auch
die Volksſchule unter der Herrſchaft des Jdeals enzyklopädi-
ſcher Bildung ſeufzt und der Oberflächlichkeit ihren Tribut
zahlt. Noch etwas fällt hier ins Gewicht: der Volksſchüler ver-
läßt ſeine Schule, wenn er gerade angefangen hat, recht bild-
bar zu werden, wenn ſeine Denkkraft ſich ihrer bewußt wird.
Und da das Leben und der Beruf heute die höchſten Anforde-
rungen ſtellen, da eine große Zahl der Schüler keine weitere
Schule mehr beſucht, die ausgedehnte Freizügigkeit im Zeit-
alter des Verkehrs aber auch dieſe Schüler an Stellen führt,
die ganzes Wiſſen und ganze Kraft fordern, ſo glaubt die
Volksſchule, vorſorgen zu müſſen: von dem und dem und dem
müſſen die Schüler doch wenigſtens „etwas gehört“ haben. Hier-
aus ergibt ſich vielfach eine unpſychologiſche Verfrühung und
die Verabreichung einer ganz unglaublichen Menge von Koſt-
häppchen.

Die beiden Kanäle.
Als Leſſeps ſeinen großen Kanal gebaut hatte, ſetzte er eine

gewiſſe Summe feſt, die das Maximum der Abgaben bezeich-
nete, das von den den Kanal benutzenden Schiffern erhoben
werden ſollte. Darüber ſind dreißig Jahre verfloſſen, aber der
Tarif iſt noch immer bedeutend höher als die von dem Erbauer
gedachte Taxe. Jm Jahre 1911 ſetzte man ſie um 1 Krone 50 e.
herab, und ſo ſtellt ſie ſich jetzt auf 6 Frank 25 e. per Netto-
Tonnengewicht. Man ſpricht jetzt von einer weiteren Her-
abſetzung des Tarifs, und wenn ſich das bewähren

Geſundheitspflege.
Wirkung mit der einer idealen Medizin verglichen werden
kann. Treffen dieſe Bakterien auf ihrem Wege durch die Ver-
dauungsorgane Krankheitserreger an, ſo ſtürzen ſie ſich ſofort
auf dieſelben, um ſie zu vernichten, und ſaugen ſie gewiſſer-
maßen auf.

Jn einer ſüddeutſchen Stadt war es aufgefallen, daß dort
niemals Epidemien in größerem Umfange eintraten, daß be-
ſonders Cholera und Typhus ſtets auf die Stelle beſchränkt
blieben, an der ſie eingeſchleppt waren. Das dortige Leitungs-
waſſer enthält nämlich Bakterien,. die unter dem Namen
Flagellaten in der Wiſſenſchaft bekannt ſind. Man machte
nun Verſuche mit dieſem Leitungswaſſer, ſetzte direkt den
Stuhlabgang von Cholerakranken hinzu, unterſuchte das Waſſer
nach mehrſtündiger Einwirkung und tam zu dem überraſchen-
den Reſultat, daß die Cholergkeime verſchwunden waren. Unter
dem Mikroſtkop ließ ſich dieſer Vorgang direkt beobachten. Die
Flaggellaten ſtürzten ſich ſofort bei der Berührung mit
Cholerakeimen auf dieſe, bildeten einen einzigen umſchlungenen
Körper, in welchem der Kommabgzillus zur Auflöſung kam
und verſchwand.

Jn ähnlicher Weiſe vollzieht ſich der Vorgang bei der
friſchen Milch, beſonders bei der Muttermilch.,
Wie verwerflich es hiernach iſt, Milch zu verfälſchen,
ja auch zu kochen leuchtet ein.

Wird Milch konſerviert durch Erhitzen oder Zuſatz von
Chemikalien, ſo wird dieſelbe für die nächſten Stunden aller-
dings nicht ſauer werden, denn die ſäurebildenden Bakterien
ſind ja gogetötet worden, ebenſo aber alle übrigen nützlichen
Keime. Die Milch iſt alſo ein totes Nahrungsmittel geworden.
Gleichzeitig iſt dadurch aber auch ein Nährboden geſchaffen
worden für alle möglichen fremden Keime, die ſich nun unbe
helligt vermehren können.

r jjo

Mundpflege und Tuberkuloſe.
Prof Dr. Möller, Berlin, hat an Kindern und Dr.

Wien, an Soldaten Feſtſtellungen über den
zwiſchen Tuberkuloſe und Mundpflege gemacht. Prof. Möller
unterſuchte 53 lungengeſunde Schulkinder und fand 36 mit
kariöſen Zähnen, 41 mit ſtarkem Mundbelag und 12 mit rela-
tiv geſunden Mundverhältniſſen. Während letztere 12 von guter
Konſtitution und Intelligenz waren, beſtand bei den übrigen
41 mehr oder weniger Blutarmut und geringere Jntelligenz.
Ferner unterſuchte Prof. Möller 194 lungenkranke Schulkinder
und fand 12 mit gut erhaltenem Gebiß, 182 mit krankem Ge-
biß. Von letzteren hatten 73 fehlende Zähne, 133 kariöſe Zähne,
189 ſtarken Mundbelag, 143 Drüſenanſchwellungen. Daraus
ergiht ſich ein Zuſammenhang zwiſchen Tuberkuloſe und Mund-
pflege. Nach den Ausführungen im Jnternationalen Archiv
für öffentliche Mundhygiene iſt bei Kindern am hänfigſten die
Uebertragung der Tuberkuloſebazillen durch
die Weichteile der Mundhöhle; die Einatmungsinfek-
tion iſt bei Kindern von untergeordneter Bedeutung. Das be-
weiſt die enorme Wichtigkeit der Mund- und Zahnpflege. Der
ſchmutzige Mund- und Zahnbelag, der nach den Ausführungen
Prof. Möllers in den weitaus meiſten Fällen durch Zahnkaries
hervorgerufen wird, iſt, wie es heißt, die wichtigſte Quelle für
die Jnfektion mit Tuberkelbazillen. Einen ähnlichen Zu-
ſammenhang zwiſchen Tuberkuloſe und Mundpflege hat Dr.
Ziez bei Erwachſenen feſtgeſtellt. Dieſe neuen Feſtſtellungen
der Wiſſenſchaft ſind nicht nur für alle eine Ermahnung zur
Pflege des Mundes und der Zähne, ſie beweiſen
auch erneut unſeren Kommunalverwaltungen die große Be-
deutung, die einer planmäßigen Schulzahnpflege zukommt.

Ziez4 Jles,Zuſammenhang

Kälte iſt geſund
für einen Körper, deſſen Blut rein und geſund iſt. Ja, ein
ſolcher Körper wird in ſtrenger Kälte eine wohltätige Durch-
knetung aller Gewebe durchmachen der Stoffwechſel wird er-
höht, der Blutumlauf gefördert, und ſo tann ein ſtrenger
Winter gefundheitsfördernd wirken. Wehe aber dem An-
fälligen, deſſen Organismus geſchwächt iſt, der unterliegt dem
Angriff der Temperatur. Wie man das Blut ſich rein erhält
und den Organismus widerſtandsfähig macht, das kann man
nur lernen durch das dauernde, fleißige Studium einer guten

ſollte, ſo dürfte es der Konkurrenz des Panamakanals zuzu
ſchreiben ſein. So wie die Dinge liegen, können die großen
modernen Dampfer überhaupt nicht durch den Suezkanal ge
langen, ſeine Dimenſionen geſtatten dos nicht. Eine große
Anzahl Schiffe gehen noch immer um das Kap der guten Hoff-
nung nach den auſtraliſchen Häfen, und es gelingt ihnen
öfters, die Fahrt in kürzerer Zeit zu machen als es die Fracht-
ſchiffe tun, die durch den Suezkanal fahren. Wenn der
Panamakanal verkehrsfähig iſt, werden viele die neue Route
wählen, um ſo mehr, als man glaubt, daß die Heizungskoſten
über den neuen Waſſerweg ſich niedriger ſtellen als über Suez.
Andererſeits hat die oſtindiſche Route den Vorteil einer großzn
Anzahl Anlegehäfen.

Die britiſche Regierung, die ſeinerzeit vier Millionen Ster-
ling am Suezkanal anlegte, ſoll aus dieſer Kapitalsanlage
ſchon zwanzig Millionen Gewinn gezogen haben, und in den
Kolonien des fernen Oſtens kommt man nun mit dem Vor-
ſchlag, einen Teil dieſes Rieſenverdienſtes zu einem Jmperial-
fonds zu verwenden, aus dem allen britiſchen Schiffen, die den
Kanal benutzen, Ermäßigungen zu gewähren wären.

Gleich und gleich

Der Fürſtbiſchof von Breslau
Ward rot und blau vor Zorn.
„Was mault der Doktor Schulte?
Jch reit' gen Paderborn.
Jch muß den Bruder beuteln.
Wenn Rom geſprochen hat,
So gibt es nichts zu deuteln
Drum sapienti sat.“*)

Es kracht in allen Nähten
Beim Kampf um- Mein und Vein,
Arbeiter ſollen beten
Und gut katholiſch ſein.
Die Ketzer zu bekehren
Sind, die da glauben, da.
Der Menſch ſoll nicht begehren
Mit einem weichen k.

Hinauf die Himmelstreppe!
Was gilt die Wette? Toppl!
Wohl gibt es viele Köppe,
Doch gibt's nur einen Kopp.
Wenn alle Stricke reißen,
Greift man zum Biſchofshut.
Die Kirche und die Preußen
Verſtehn ſich gar zu gut.“

Edgar Steiger im Simpl.

Dem Verſtändigen iſt's genug!

Zeitſchrift für perſönliche Geſundheitspflege. Die älteſte ſol
cher Monatsſchriften iſt Der Naturarzt, deſſen Februarnummer
jetzt vorliegt. Aus dem reichen Jnhalt derſelben führen wir
nur an die Aufſätze von Prof. Klein: „Die deutſche Naturheil-
bewegung und das Reformkrankenhaus, von Dr. Schönen-
berger: Die gründliche Abhandlung Ueber Waſſerbehandlung.
Dr. Keller-Hörſchelmann gibt in dem Artikel: Geſundmachen
überzeugt eine Fülle von Beiſpielen der Wirkung einfacher
Heilprinzipien. Ein Artikel, der viel Aufſehen erregen wird,
von Dr. Silber, beſchäftigt ſich mit den Beſtrebungen der
Deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank
heiten. Der Wert der berühmten Entdeckung des Pocken
erregers ſeitens Dr. Fornet wird von Dr. Böing beleuchtet.
Die Sammelmatpe bringk nützliche Notizen über Buttermilch,
Bodenwucher und Raſſe, Die Marſchleiſtung vegetariſcher Sol
daten, über Bauernaberglaube und Lichtluftplätze auch für das
Vieh. „Aus der Zeit bringt Feſtſtellungen über das Miet
kaſernenelend, und Wie man mit Tierquälerei Geſchäfte macht
u. a. Jn der Beilage Für unſere Frauen und Mütter be
handelt Dr. Winkler in einem größeren Aufſatz die Abhärtung
und Erziehung der Kinder, Johanna Clar führt eine Reihe
Appetitmachende einfache Tunken und Speiſen an; Aufſätze
über Das Konſervieren, über Seife, über Geburtshilfe und
Kindbettfieber u. a. vervollſtändigen den gediegenen Jnhalt.

Notizen.
Die Schädlichkeit undurchläſſiger Kopfbedeckungen. Jm Win

ter gehen noch weniger Menſchen barhäuptig, als im Sommer.
Dabei wird viel zu wenig bedacht, daß durch die Kopfbedeckung
zum Schaden des Kopfes und Haarwuchſes die Ausdünſtung
verhindert und eine gefährliche Wärmeſtauung erzeugt wird.Wähle man wenigſtens ſeine Kopfbedeckung nach vernünftigen

Grundſätzen, nicht nach denen der Mode aus. Wie verſchieden
dieſe Wärmeſtauung je nach Art des Materials iſt, zeigt die
folgende Zuſammenſtellung: Unter der feſten Mütze (Dienſt
mütze) betrug die Wärme 37 Grad, unter dem ſteifen ſchwarzen
Hut 3315 Grad, unter dem Zylinder 32 Grad, unter dem
weichen Filzhut 30 Grad, unter einem leichten Stroh
hut dagegen nur 2612 Grad. Dienſtmütze (Jachtmütze), ſteifer
Hut und Zylinder ſind mithin die ungeeignetſten Kopfbe-
deckungen.
ungemein wichtig, daß die Ausdünſtungen der Kopfhaut ent
weichen und Luft und Licht zutreten können. Darum muß die
Hauptforderung für die Haarpflege immer lauten: Möglichſt
viel barhaupt gehen, zumal im Kindesalter. Mütze und Hut
dürfen nur ausnahmsweiſe getragen werden und müſſen durch-
läſſig für Ausdünſtungen und Luft ſein. Die jetzt viel ge
tragenen Gummi-, Leder und Wachstuchkappen ſind ein ge
ſundheitlicher Frevel.

Zur Vorſicht mit Jnſektenpulver mahnt der Naturarzt,
Nr. 12. Durch unvorſichtiges Umgehen mit Jnſektenpulver
(Einatmen größerer Mengen) können ſchwere Vergiftungs-
erſcheinungen ausgelöſt werden. Ein darin enthaltener Gift-
ſtoff (Pyrethrol) wirkt auf das verlängerte Mark und ruft
epilepſieartige Zuckungen hervor.

Die längere Lebensdauer der Enthaltſamen iſt nicht nur eine
Behauptung, ſondern hat ſich durch genaueſte Beobachtung, die
über einen Zeitraum von 29 Jahren hinreicht, als Tatſache
erwieſen. Aus den Jahresberichten einer großen engliſchen
Lebensverſicherungsgeſellſchaft, der Sceptre Life Aſſociation,
die eine geſonderte Abteilung für Abſtinente eingerichtet hat,
erhellt, daß während dieſer langen Zeit die Lebenserwartung
der Enthaltſamen um 26—-28 Proz. günſtiger geweſen iſt als
die der Nichtabſtinenten, obgleich die Geſellſchaft ihre Kunden
vorzugsweiſe aus den Kreiſen der höheren Geiſtlichkeit rekru-
tiert, wo die Lebensbedingungen an ſich wohl überhaupt als
günſtig zu bezeichnen ſind.

Das Leſen im Vett iſt ſchädlich. Zunächſt iſt die Beleuchtung
meiſt ungünſtig, weil ſie zu lichtſchwach iſt und ferner direkte
Strahlung in das Auge zur Folge hat. Sodann iſt die Rücken
lage, beſonders aber die Seitenlage ungünſtig, weil ſie ſchwie-
rigere Anforderungen an das Binokularſehen ſtellt als die auf
rechte Körperhaltung, Gegen ein Leſen im Bett bei guter Be
leuchtung und aufrechtem Sitze läßt ſich vom augenärgt
lichen Standpunkte nichts ein wenden.

Für die Geſunderhaltung des Haarbodens iſt es
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